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R e d a k t i o n :

Professor Heeren. — ProfessorNählmann. —- RegierungsrathG. Niemeyer.

Von dieser Zeitschrift erscheinenjährlichsechs Lieferungemjede 3 bis 4 Druckbogenenthaltend, unter Beigabe der nöthigenKupfertafelu — Der Jahrgang kostet im
Buchhandel 2 Thlr., ein einzelnes Heft 12 Ngr. Mitglieder des Gewerbe-Vereins empfangen gegen ihren Jahresbeitrag von 2 Thlr. die Zeitschrift heftweise franco

zugesimdt; andere Abnehmer wollen ihre Bestellungen bei der Hellving’schcn Hof-Buchhandlung in Hannover machen-
Beiträae, welche in Originaleufsätzen bestehen, bittet man an die Reduktion einzusenden, welche über deren Aufnahme entscheidet und die aufgenommenen nach
dem Maßstabevon 16 Thlr. fur den gedrucktenBogenhonorirt.
der Mitarbeiter aber auch sogleichnach Abdruck des

Die Auszahlung der Honorare findet regelmäßigam Schlusse des
Jahrggngesauf Verlangen

eitrages Statt. Jn Fallen, wo zahlreichere oder etwas schwierigere Zeichnungen einen eitrag begleiten, wird
auch für diese nach dem Ermessen der Reduktion eine Vergütunggeleistet·
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Zugelegeuyeitendes illereinn

Direktion des Gewerbe-Banns für das König-
reich Yannoven

t. Sitzungsprotdkolle.
Siebente Sitzung für 1861.

Hannover, den 29. Oktober 1i361.

— Gegenwärtig:
Herr Vize-Präsident,Direktor Dr. Karmarsch,
». Koininerzrath Angerstein,
» HofbronzefabrikantB ern storff,
» General-Konsu! Hausmann,
,, Professor Heeren,
» MaschinendirektorKirchwcger,
»

Senator Roese,
» Professor Rühlinann

und

der Unterzeichnete,
auch für den".hiesigenLokal-Gewerbeverein die Herren Hof-
brouzefabrikantEichwede und RegierungsassessorManard.

(Die Septembersitzuug hat ausfallen«müssen,weil zur
Zeit derselbenzusälligaiichtdie beschlnszfähigeAnzahl Von

Direktionsmitgliedernhier anwesend war; die eingegangenen
Sachen sind indessendurch Zirknlation erledigt.)

(Erste AK 216, letzte JL 297.)

1) M 216— 219. VerschiedeneEingaben, welche
sich anf den Seidenbau im Lande beziehen.
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N
Dieselben sind der hierfürbestelltenKommission(Kar-

marsch, Roes e und dem Unterzeichneten)übergeben.
2)».JI.T0I220. Ansrage des Fabrikanten Deig in

Oderfeld wegen eines im Monatsblatte erwähntenFnrniir-
schneideahparatsder Herren Garrand in Paris.

Herr ProfessorRühlinann übernahmdie Beantwor-

tung der Anfrage. -

3) 223. Reskript des Ministeriums des Innern,
wodurch ein Gutachten eingefordert wird iiber den gewerb-
lichen Vertrieb arsenikhaltiger Farben.

Den Herren Professor Dr. Heeren nnd Kommerzrath
Angerstein zur Berichterstattnugübergeben.

4) 275. Schreiben der Gewerbehallezu Eniden,
wodurch uni Hinanssetzung des Zahlungstermins für die

Erstattung eines der Gewerbehalle frühergewährtenunver-

zinslichen Darlehens von 200 »O gebeten wird. —- Das-

selbe sollte, wie hier zur Erläuterungbemerkt wird, in zwei
Terminen Von je 100 »Esin den Jahren 1861 nnd 1862

zurückgezahltwerden.

Beschlosseu, auf das Gesnch nicht einzugehen, da

die Direktionskassedie jetzt zu erstattende Summe von 100,43
nicht wohl entbehren könne, dieselbe auch nach Inhalt des

Schreibens in Entden zur Rückzahlungbereit liege. Wegen
etwaiger Stnndnng der Quote für 1862 wollte man sich
die weitere EntschließungVorbehalten.

5) Æ 278. Schreiben des Herrn J. H. Held zu

Emden, wodurch um gutachtlichenRath wegen seiner Bier-

brauerei gebeten wird.

19



275

Das Schreiben-ist den Herren Professor Dr. Heeren
und Kommerzrath Angerst ein zur Erledigung überwiesen.

6) 292. Schreiben des Herrn Tapetenfabrikanten
Herting zu Einbeck, womit Proben«seinerneuesten Fabri- .

kate eingesandt werden. .
.

Herr Direktor Karmarisch übernahmdie genauere
Untersuchung der Proben.

7) Die übrigeneingegangenenProdukte betrafen größ-
tentheils die Londoner nächstjährigeAusstellungund sind da-

her der Ansstellungskommissionüberwiesen.

Nachdemanf den Antrag des Unterzeichnetennoch be-

schlossenworden, dem Kanzlisten Thofehrn und dem Boten
Kettler außerordentlicheGratifikationen von bez. 25 skß
und 10 usz zu bewilligen, ist die Sitzung sodann aufge-
hoben. -

Zur Beglaubigung
Niemeyer.

Achte Sitzung für 1861.

Hannover, den 26. November 1861.

Gegenwärtig:

Herr Direktor Dr.. Karmarsch,
,, Direktor Ahlers,
,, Kommerzrath Angerstein,
» HofbronzefabrikantBernstorff,

· » General-Konsu! Hausmann,
» Professor Dr. Heeren,
» MaschinendirektorKirchweger,
»

Senator Roese,
» Professor Dr. Rühlmann,

und ,

der Unterzeichnete.

(Erste 298, letzte 332.)

1) Æ 300, 301, 303, 304, 305, 306.
von Nienburg nnd Einbeck, betreffendSeideuban.

Nachdem, wie hier nachrichtlichbemerkt wird, der Kom-

missionsberichtüber die Verhältnissedes HannoverschenSei-
denbaues erstattet und darauf unter dem 18. d. M. direk-

tionsseitig an das Ministerium berichtet ist, so mufz nunmehr
vor Weiterem die höhereEntschließungerwartet werden.

2) 312, 315 und 322. VerschiedeneEingaben
des Herrn Fabrikanten Andrae zn Relliehausen,worin um

Auskunft über Bandsägenoder Sägen ohne Ende gebeten wird.

Herr Professor Rühlmann nahm die Produkte behnf
Ertheilung der erbetenen Auskunft entgegen.

3) 318. Eingabe des Herrn Fabrikanten Ros-

kamp’zu Springe, worin um Rathschlägewegen Herstellung
einer gehörigenVentilation 2c. gebeten ist.

Die Auskunft ist dnrch gütigeVermittelungdes Herrn
Direktors Ahlers ertheilt.

4) 324. Schreiben der Gewerbehallezu Einden,
womit auf einen nnverzinslichen Vorschuß(of. die 4

des siebenten Sitzungsprotokolls)100 43 erstattet werden.

Das Geld ist dem Herrn Schatzmeisterzur Direktions-

kasseeingehändigt.

Eingaben

i
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5) 331. Schreiben des Herrn Dr. Mirns ans

Weimarj derzeit zu Paris, womit der Prospektns eines in

Frankreicherfundenen
»Lit de Camp Tente abri portatif«

übersandtwird.

Beschlossen,diesen Prospektus dem KöniglichenKriegs-
Ministerinm einzusenden, dein Herrn Dr. Mirus aber,
welcher sichdurch diese und andere Mittheilnngenanerkennens-

werthe Verdienste um den Gewerbe-Verein erworben hat,
zum Ehrenmttgliededesselbenzu ernennen.»

6) 332. Schreiben derHand- nndSchatulc-
Kasse Sr. Majestät des Königs, womit eine Ernst-August-
Denkmals-Medaille als Geschenkübersandtwird.

Beschlossen: Die Medaille in der Vereinsfannn-
lung zn deponiren, unter VerbindlicherDankbezengnng für
deren Zusendnng.

Die übrigeneingegangenen Produkte bezogen sich we-

sentlichstenTheils auf die Londoner Ausstellung und sind
ad acta separata erledigt.

Zur Beglanbigung
Niemer

2. Sonstiges.
Wir lassen die nachfolgendenAktenstückeans den Akten

der Direktion des Gewerbevereins hier abdrucken, weil sie
für das eine oder andere Vereinsmitgliedvon Interesse sein
könnten.

ui Schreiben vom 5. März 1861 an den Hen. Warncke

zu Emden wegen Verarbeitung der Inte. (c.f.
Protokoll der zweiten Sitzung für 1861 5,

Heft 2 pag. 67.)
In Veranlassungder gefälligenAnfrage vom 9.j11. v. M.,

betreffenddie Verarbeitnng der Inte, haben wir von sach-
knndiger Seite Auskunft erbeten, und erhalten, wie folgt:

Schon vor Jahren verwendeteman in Ostiudien den

Vast der Jtite (Corchorus eapsularls), eitler dortigen Kohl-
mUß-Pf[auzeals Emhallage zur Umhiillungdes Reis, um

letzteren gegen Nüssezu schützen.Später richteten englische
Spinner ihr Angenmerk«an diese Basttnatten, um möglicher-
weise ein Material darin zu finden, welches theilweise den

Flachs ersetzen könnte. «

Jm Jahre 1838 sind ill Dnndee (Schottland) die er-

sten Versuchegemacht, die Jnte zu verspinnen. Im Jahre
1859 nahm dieser Industriezweigschon eine solcheAusdeh-
nung an, daß Schottland im genannten Jahre etwa 180

Millionen Pfund davon versponnen hat. Die Gespinnste
werden ·zn Sack- nnd Packleinen,zu Hopsen-, Getrelde- und

SalzsäckenVerwebt, auch werden Teppiche daraus verfertigt-
Diese Gewebe werden jetzt als. Sackleinen in Masse nach
Deutschland importirt.

Der Bast dieser Gewebepflanzewird UFIVauf Ma-

schinen, welche durch Dampf oder Wasser getriebenwerden,

versponnen. Das Gespinnstwird auf MechanischellStühlen
verwebt. Die Firma SpiegeldetiktödComp« M Vechelde
(Herzogthum Brauuschweig)Vekakbkltet an 1500 Spindeln
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diese Inte, hat die Maschinen dafür aus Schottland bezogen
,

und soll diesen Industriezweig zuerst in den Zollverein kin-

geführthaben. Wollte inan das von England importirte
Sitte-Garn auf Handwebstühlenverarbeiten, wie es denklich
die Absicht des Eindener Arbeit-Unterstützung·s-Vereinssein

dürfte,um eventuell einer größerenkostspieligenmechanischen
Anlage von zweifelhaftemErfolge auszuweicheu, so möchte
das-schon aus dem Grunde nicht zu empfehlen sem- Weil

das Sitte-Garn einen Einfuhrzollvon 2 uppro Centner bezahlt-
währendfür die Einfnhr des daraus verfertigten Geivebes

iiilr 20 Je pro Ceutuer zu zahlen sind. Die Webetei ge-

nießt also in diesem Artikel keineswegs eines Schutzzolls.
Fekllek dürfte nicht nnberücksichtigtbleiben, dafz diese Inte,
für den Fall, daß dieselbe Arbeit von Belaiig für den Verein

schaffensollte. in großerMenge bezogenwerden müßte. Da

nun solchePreisschwankungenunterworfen ist, von 7 E 10 Sü.

Sterl. bis zu 42 L Sterl. für die Ton = 20 Centner,

welche erstere der Engländer an Ort und Stelle besserüber-
sehen kann, als der Fabrikant unseres Königreichszso bleibt

Letzterer beim Einkauf des Rohmaterials stets im Nachtheile.
EineFabrikation, die in Bezug des Einkaufs des Rohma-
terials relativ ungünstigsituirt ist, der es hier im Lande an

Erfahrung und geübtenArbeitskräftennoch gänzlichmangelt,
die keinen Schutzon bon Belang genießt,hat mit großen
Schwierigkeitenzu kämpfennnd möchtedaher der Erfolg sehr
zweifelhaftbleiben.

Die Stute-Preise stellen sich gegenwärtig,Versieuert:
1) Stute-Werg oder Tow 30 biss37 ä) pro Zollpfd.
2) Jute-Line oder Lougs 43

»
58 » » »

Das Gewebe stellt sich je nach Qualität von 17 bis

26 B)per Berliner Elle für Ele Berl. Elle breite Waare.

Vielleichtmöchtees sich eher empfehlen, daß der verehrl.
Vorstand des Arbeit-Unterstützungs-Verei«nsGelegenheitnähme,
eine mechanischeVorrichtung zur Unihüllnng von Flascheu,
Zuckerhütenund dergleichen mit Stroh, Schilf- Binsen und

ähnlichernMateriale anzuschaffen,um mit solcher die Her-
stellung dieserUmhüllungenzu betreiben. Herr Otto Küh-
fel hier in Hannover hat eine derartige Fabrik, auch ist das

bezüglichePatent für diese Vorrichtung von Herrn C. F.
Herrniann in Heilbronn zur Zeit Vekjallskbund kann die

spezielleBeschreibungdes Verfahrens auf KoniglicherCentral-
Stelle in Stuttgart eingesehenwerden. ,

Wir erlauben uns, in ergebensterErwiederungauf Ew.

Wohlgeboren geehrtes Schreibenan Vorstehendes Bezug zu

nehmen, indemwir uns dabei gern ei«bieten,eine etwa ge-

wünschtefernereAuskunft, so weit in unserenKräftensteht, zu
ertheilen oder zu vermitteln. ·

Hannover, den 5. März 1861.

Direktion des Gewerbe-Vereins für das KönigreichHanuaper.

b. Schreiben vom 30. März 1861 an den Nienburger
Gewerbeverein wegen des fabrikmiißigenSchwarz-
brotbackens. (Protokoll der dritten Sitzung für 1861

JIHJ 2,. Heft 2. pag. 69.)
»

Auf die gefälligeAnfrage vom 7.f12. d. M. wegen
des fabrikmäßigenSchwarzbrotbackenserlauben wir uns das

Nachstehendezu erwiedern:
’

s
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Zunächsthaben wir ergebenst hervorzuheben, daß wir
über die uns vorgelegte Frage eine Entscheidung nicht
abgeben können,da diese eintretenden Falls nur den Ver-

waltungsbehördenoder den Gerichtengebührenwürde.
Unsere Ansicht aber mitzutheilen nehmen wir keinen

Anstand, und diese geht dahin, daß nach der jetzt hier zu
Lande bestehendenGewerbe-Gesetzgebungin Nienburg Nie-
mand »dasGewerbe der Schwarzbrotbäckerei,sei es auch
fabrikniäßig,ausüben darf, als wer der dortigen Bäckerzunft

Entfcheidendfür die Sache ist die Frage, ob in

Nienburg eine Bäckerznnft mit Zunftzwang besteht?
Obschon das geehrte Schreiben vom 7. d. M. eine Mit-

theilung hierübernicht enthält,und uns auch sonstGenaueres
darüber nicht bekannt geworden ist,-so glauben wir dennoch
von einer bejahendenBeantwortung der Frage ausgehen zu
sollen,da die ohne Zweifel schon von Alters her zu Nienis

burg bestehende Bäckerzunft,wie alle älteren Zünfte,mit

Zunftzwang versehensein wird. Dieses vorausgesetzt, so ist
die Antwort auf die gestellteFrage durch die §§. 184 und
191 der Gewerbeordnungvorn 1.-August 1847 gegeben.
Wenn nach dem ersterwähntenParagraphen, wo eine Zunft
mit Zunftzwang in der betreffendenStadt für das fragliche
Gewerbe besteht, der AbschnittV. des Gesetzes Anwendung
findet, in diesem aber (§. 60) ausdrücklichgesagt ist, daß
Gewerbe, für welche Zünfte mit Zunftzwang bestehen,da,
wo dieses der Fall ist, nur von Mitgliedern der Zunft be-
trieben werden dürfen; wenn»ferner nach §. 191 Dasselbe
auch fürFabriken gilt: so kann man über die von uns oben

schon ausgesprochene Verneinende Beantwortung der Frage
qu. kannr noch zweifeln. Der §. 192 der Gewerbeordnung
gab den Obrigkeitenbekanntlich die Befugniß,unter gewissen
leichteren Bedingungen Fabrikbetriebeder entgegenstehenden
Zunftrechte ungeachtet zuzulafsen. Der §. 6 des Gesetzes
vom 15. Juni 1848 hat aber dieseBefugniß auf den vor-

liegendsgewisznicht zutreffendenFall beschränkt,
,

dafz der beabsichtigtefabrikmäfzigeBetrieb vom Haud-
werksbetriebe sich wesentlich unterscheidet,

nnd

dafz daneben ein fabrikmäfzigerBetrieb im Interesse
des Gewerbebetriebes selbst unentbehrlich, auf an-

dere Weise aber nicht herzustellenist.

H a nnove r, den 30. März 1861.·

Direktion des Gewerbe-Vereins für das KönigreichHannover

(

e. Schreiben an den Hm Tapetenfabrikanten Herting
in Einbeck vom 8. November 1861, enthaltend die

Beurtheilung einer eingesaudtenTapetenprobe (cf.
oben Protokoll der siebentenSitzung für 1861, 6.)

«

Indem wir Ihnen die mit Schreiben vom 26. v. M.

zur Ansicht eingegangeue Rolle von Tapetenproben wieder

zurückstellen,gereicht es uns zu besonderemVergnügenunsere
Anerkennung auszusprechen über die ausgezeichnet präeife
Ausführungnnd die VorzüglicheHaltbarkeitder aiifVeloi1t6-
Grund angebrachtenVergoldungen,welchein der vorliegen-

19’««
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den Beschaffenheitals ein hervorragendes Fabrikat gerühmt
zu werden verdienen.

Hannover, den 8. November 1861.

Direktion des Gewerbe-Vereins für das KönigreichHannover.

it. Kommissions-Gutarhten wegen desSeidenbaues
vom 14. November 1861, nebst Reskript des Mini-»
sterinms vom 9. Dezember 1861.

Pro memoria

des Direktors Karmarsch- Senators Noes e und Regie-
rungsraths Niemeher, betreffend die Verhältnisse des

Seidenbaues im KönigreicheHannoven

Nach dem uns zur vorbereitenden Erledigung über-
wiesenen Ministerialreskriptevom 27. März d. J. bestand
unsere Ausgabe darin, zu erforschen,

Ob der Seidenbau als ein Industriezweig
zu erachten, der dem Lande naturgemäß ist,
und sich in einer Weise zu entwickeln ver-

spricht, daß er sich der Wahrscheinlichkeitnach
mit der Zeit ohne Unterstützung aus öffent-
lichen Mitteln durch die eigenen Erträgnisse
wird erhalten können?

Jn Gemäßheitdes unter dein 31. Mai d. J. dem

Ministerium einberichteten, und. von diesem stillschweigendge-
billigten, Planes haben wir uns zunächstVon der Ausbrei-

tung und den wirthschaftlichenErgebnissen des Seidenbaues
im Lande durch Erkundigungenan Ort nnd Stelle, so wie

ans dem Wege der Korrespondenz zu unterrichten gesucht»
Lokaltoureu haben wir unternommen nach Döhreu, nach
Hildesheim, Gestorf nnd Tiedenwiese, Uelzen und

Celle, Alseld, Göttingen nnd Einbeck. Fernere
Toureu glaubten wir unbedenklichunterlassenzu können,weil

Dasjenige, was wir auf den vorerwähntenReisen wahrge-
nommen, in Verbindung mit schriftlichenNachfragen uns

völligausreichend schien,um ein Bild von den jetzigen Ver-

hältnissendes Seidenbaues im Lande zu geben, und ein

Urtheil darüber zu gewinnen, ob der Seidenbau als ein

landwüchsigerIndustriezweiganzusehen ist« wo es demselben
eventuell noch fehlt, und wie ihm --aufzuhelfenist?

Ueber die jetzigen Verhältnisse des Seiden-
banes im Lande -

.

geben die angeschlosseuen,auf einer Designation verzeichneten,
AktenstückeAufschluß. Sie lassen ersehen, daß zwar vieler
Orten im Königreichedie Anfängezum Betriebe des Seiden-
baues gemacht, die erzielten Erfolge aber noch nicht der Art

sind, daß von einem erwünschtenStande der Sache und

insbesondere von einem nennenswerthen wirthschaftlicheuEr-

gebnissedes Seidenbaues gegenwärtigschon die Rede sein
kann. Seidenbau-Vereine bestehen,außer dem Hanptvereine
in Nienburg, zu Uelzen (seit 1846), Alfeld, Göt-

tingen und Hildesheim (letzterer erst ganz neuerer Ent-

stehung). Was der HildesheimerVerein schaffenwird, muß
noch erwartet werden. Die übrigenVereine haben aber bis
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jetzt Beweise einer irgend hervorragenden Wirksamkeitnoch
nicht gegeben; ja der ältestederselben (in Uelzen) befindet
sich jetzt geradezu in einein Zustande des Verfalls, obschon
ihm die zu Uelzen vorhandene Maulbeerbanmpflanzungdie

Möglichkeitzu einem ausgedehnterenBetriebe des Seidenbaues

gewährthaben würde.
Jm Uebrigen wird der Seidenbau im Lande nur Von

einzelnen, der Sache mehr oder minder geneigten,Indivi-
duen betrieben, von denen sich zwar, wie die Anlagen er-

geben, im ganzen Königreicheeine erheblicheAnzahl finden,
unter diesen aber nicht viele, welche die Sache mit der nö-

thigen Ausdauer und Sachknnde, so wie deshalb mit dem

wünschenswerthen,und bei rationeller Behandlung möglichen
Erfolge betrieben haben.

Das Gesammtbild des Seidenbaubetriebes im Lande

gewährt hiernach, wie wir zu unserm Bedauern gestehen
müssen,kein erfreuliches Bild. Wollte man daraus aber

entnehmen. daß der Seidenbau dein Lande nicht naturgemäß
sei, so würde man damit nach unserer Ueberzengungeinen

Fehlschlnßmachen. Wir glauben vielmehr entschiedendie

Ansicht vertreten zu müssen,daß die Voraussetzungenfür
einen erfolgreichenBetrieb des Seidenbanes im Königreiche
Hannover in ausgedehnterem Umfange vorhanden, nnd nur

deshalb noch nicht zur gehörigenWirksamkeit gelangt sind,
weil die nöthigeAnleitung, und sonstigeAnregung gefehlt
hat. Die weitere Erörterungdieser Ansicht führt uns zu
der obenerwähnteuzweiten und dritten Frage:
»Woran es diem Seidenbau hier im Lande

noch fehlt, und wie ihm aufzuhelfen ist?
Hierbei kommt nun zunächstiu Betracht, was dek Sei-

denbau erfordert, um zu einem schwunghaftenFlor zu ge-

langen. —

Das erste Erfordernißbildet ein genügenderVorrath
an Maulbeerbäumen und Büschen. Denn man kann be-

greiflichkeine Seidenraupen ziehen und nähren,wenn es an

der nöthigenFütterungmangelt. Wären die klimatischen
Boden- oder sonstigenVerhältnisse»inunserm Lande so be-

schaffen,daß man hier Maulbeerbaumeund Büsche über-

haupt nicht, oder nur mit unverhaltnißmläßigemAufwande
an Kosten und Mühe ziehen Winte- so würde somit von

vorn herein vom Betriebe des Seidenbaues im Königreiche
Hannover Abstand zu nehmen sein.

Das ist aber keinesweges der Fall. Der Maulbeer-
baum ist kein Gewächs,das einen besondersguten Boden,
oder einen besonderen Schutz gegen die Einflüsseeiner rau-

hen Witterung verlangt. Die vorhandenen Matrlbeerbaum-

pflanzungen beweisen vielmehr das Gegentheil. Der Maul-

beerbaum gedeiht auf jedem, auch dem sterilsten Boden; er

kann ferner rauhen Winden ausgesetzt sein, ohne zu ver-

kümmern. Die Pflanznugen bei Nienbnrg liegen in freiem
Felde, sie stehen auf Sandboden, der Spuren einer sorgfäl-
tigen, die natürlicheBodenbeschaffenheitverbessernden,Kultur

nicht aufweiset, nnd doch sind diese Pflanzungen im besten
Zustande. Auch anderer Orten, z.B. in Uelzen Und Got-

tingei1,finden sich gute Pflauzungen vor," wie deutl auch die

Nachrichten,welche nach Ausweis der Anlage 6 von

verschiedenenSeiten uns zugegangen sind- erkennen lassen,
daß aller Orten, wo der Versuch zur AUöUchtVon Maul-
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beerbänmen mit einigem Ernste gemacht worden, der Erfolg
ein keinesweges ungünstiger-gewesenist.

Der Maulbeerbanni verlangt allerdings einige, aber

keinesweges übermäßige,Pflege, vor Allem jedoch eine Reihe
von Jahren, um vor der regelmäßigenEntlanbung zu ge-

hörigerKraft zu gelangen. Sachverständigeschlagen die

Zeit, welche hierzu erforderlichist, auf 10 bis 12 Jahre
au, und darin, daß man vielfach dem Baume diese Zeit
nicht gewährthat, liegt ohne Zweifel der Grund, weshalb

man den gewünschtenErfolg in manchenFällen nicht gehabt
hat. Die Bäume und Büsche sind zu früh entlanbt, und

danach ausgegangen. Begeht man hierin aber- keine Fehler,
so kann — wie wir nach Allem, was wir gesehennnd ge-
hört,nicht bezweifeln——— das Gedeihen der Pflnnzungenmit

Sicherheit erwartet werden. Man darf auch nicht glauben,
daß das Terrain, woran dieMaulbeerbäume gezogen wer-

den, während der geraumen, um sie so zu bezeichnen,Vor-

bereitnngszeit ertragsloss wäre, was eventuell wegen des

Kostenpnukts erheblich in Betracht kommen müßte. Die

Bäume, sowohl die hochstämmigen,wie die Buschbänme,
werden vielmehr in bedeutenden Zwischenränmengepflanzt,
und dieseZwischenräumekönnen,unbeschadetdes Wachsthums
der Maulbeere, zur Anziehung anderer Gewächse(aninen,
Kartoffeln 2c.) genutzt werden. Sie sind also der sonstigen
Nutzbarmachungnicht entzogen, und diese wird auch, wie

uns aller Orten bestätigtist, durch den Manlbeerbaum nicht
gefährdetoder erheblichgemindert, wie denn auch die Maul-

beerhecken einer Bestellung des Landes, an welchem sie
-

gezogen werden, nicht hinderlichsind.
Wenn nach Vorstehendem weder die .kliinatischen,noch

die Boden-Verhältnisseunseres Landes der AnzuchtvonMatti-

beerplantagen ungünstigsind, nnd diese auch eine ungewöhn-
lichePflege oder einen besondernKostenaufwand nichterfordert:
so darf man wohl ohneWaguißbehaupten, daßdeinSeiden-
baubetrlebe in unserm Lande hieraus ein Hinderuißnicht er-

wachsenwird. Jst es überhauptlohnend, den Seidenbau

zu treiben —- nnd darüber werden wir weiter unten uns

aussprechen—, so kann und wird für die nöthigenVorräthe
an Manlbeerbänmen,welche überdem schon gegenwärtigin
einer über den Betrieb des Seidenbanes hinausgehenden
Umfange vorhanden sind, leicht gesorgt werden. ———-

Das zweite Erfordernißdes Seidenbaubetriebes liegt
in der Seidenraupenzncht nnd hierin- sind gewißbisher die

größtenFehler begangen.
Es mag hier zunächsterwähnt werden, daß in den

letzten Jahren eine bedenkliche Erscheinung auf dem Gebiete
des Seidenbaues hervorgetreten ist, nämlichdas hänfigere
Erkranken der Seidenranpen. Ueber die Ursachendieser Er-

scheinung ist bekanntlich Viel geschrieben. Wir wagen nicht
zu entscheiden,worin dieselben liegen, und ob eine nachhaltige
Abhülfefür die verschiedenen wahrgenommeuenKrankheiten
wahrscheinlichist. So viel aber scheintuns klar zu sein,
daß wir bei der hier fraglichen Erörterungauf diese Er-

scheinung ein entscheidendesGewicht nicht legen dürfen.
Sollten die Erkrankungen der Raupen in bedenklichemUm-

fange wiederkehreu oder gar zunehmen, so würdedann der
Seidenban nicht bloß hier zu Lande, sondernealler Orten,
aufhörenmüssen. Jst aber die Hoffnungbegründet,daß die
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Erkrankungen in nur vorübergehendenUrsachen ihren Grund
haben —- und diese Hoffnung wird von Sachverständigen
gehegt ——, so steht von dieser Seite für die Aufnahme des
Seidenbaues auch im hiesigen Lande Nichts zu befürchten.
Die Raupenkrankheitensind nicht in dem KönigreicheHan-
nover allein, sondern in weiterem Umfaugc vorgekommen,ja
hier bekanntermaßenweniger, als anderer Orten, z. B. in

Frankreichnnd im nördlichenItalien. —

Wesentlicherals das ausdieseu Krankheiten zu ent-

nehntende Bedenken gegen eine weitere Förderungdes Han-
noverschenSeidenbaues ist die Frage, ob eine richtige Be-

handlung der Seidenraupen hier zu Lande durchgängigStatt

gefunden hat, und eventuell ob auf dieselbemit Erfolg hin-
zuwirkenist?

Wir müssendiese Frage iu ihrem ersten Theile ver-

neinen, im letzteren aber bejahen.
Um die Seidenraupe zu ziehen, und zu gehörigerThä-

tigkeit zu bringen, ist Mancherlei erforderlich. Es müssen
die Eier (grains) an geeigneter Stelle und in den geeigne-
ten Behältnissenaufbewahrt; bei der Auslegung derselben
im Frühjahr muß namentlich in Rücksichtder Temperatur,
mit Sorgsamkeit verfahren; die Raupen müssensehr sorg-
fältig gefikiterhund es muß darauf geachtet werden, daß
sie in einem lustigen, gehörigdurchwärmteuZimmer sich be-

finden-. Die Gerüste,ungleichendie Spinnhütteumüssengut
eingerichtetsein«ec. ec. Das Alles sind Dinge, welche nicht
eben einen hohen Grad von Geschicklichkeiterfordern; sie
wollen aber beobachtet sein, wenn die Raupenzucht gedeihen
soll, nnd Jeder, der diese Zucht mit Erfolg betreiben will,
muß genau wissen, wie die Raupen von ihrem Auskriechen
an bis zum vollendeten Einspinnen gehalten und behandelt
werden müssen.nnd muß sich die strengsteBeobachtung der

hierfürdurch Wissenschaftund Erfahrung gegebenen Regeln
zur unablässigenPflicht machen. —-

Das ist aber, so viel wir bei unsern Besichtignngen
und Erkundigungenin Erfahrung gebracht,in ausreichender-
Weise bisher nicht geschehen. Wer etlicheManlbeerbäume,
Büsche,oder Heckenbesaß,und —- oft vor der Zeit —- die-

selben zur Entlaubung für reif hielt, der ließ sich von Nieni

burg, oder von andern Orten, grains kommen, und begab
sich ohne genügendeKenntniß der Sache, und ohne ans-

reichendeVorbereitungen an die Raupeuzucht. Er legte seine
grains ans, wobei denn manchmal Von vorn herein der

Fehler gemachtwurde, daß die grains der Sonnenglnth ans-

gesetzt wurden, und in derselb u vertrockneten. Kamen dann
eine größereoder gsringere enge Raupen ans, so wurden

dieselben in Wohn- oder andern dunstigen Räumen auf ein

Stück Papier gelegt, und ab und an, aber keinesweges
regelmäßig;gefüttert. Auf die Frische und Beschaffenheit
der zur Fütterungverwandten Blätter wurde nicht geachtet,
die Exkrementeder Raupen nicht entfernt, und diese mußten
sonach, wie oft auch wegen Mangels an Blättern zur Füt-
terung, verkümmern. Kanten sie wirklich zum Einspiunen,
so waren auch dafür keinegehörigenAnstalten gemacht, die

Eocons waren dünn nnd schlecht,und theilweise ganz nn-

brauchbar. — Daß unter solchen Umständen die Ergeb-
nisse des Seidenbaues hier im Lande, im Großenund Gan-

zen genommen, nicht erfreulichgewesensind, daß sienament-
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lich finanziell nnd volkswirthschaftlichnicht ins Gewicht fallen,
darf nicht Wunder nehmen.

Wie aber, so fragt man mit Recht, ist dem abzuhelfen,
und ist es überhauptderI Mühe werth. sein Augeumerknoch
auf einen Industriezweig zu richten, welcher sichnachnunmehr
20jährigeuVersuchen im Lande noch nicht heimisch ge-
macht hat? -

—

Wir haben oben schon angedeutet, daß wir diese-Fragen
bejaheu, und wollen nunmehr unsereGründe hierfürangeben.
Setzeu wir einstweilen voraus, daß ein mit genügenderSach-

. knnde betriebener Seidenbau finanziell lohnend, und .volks-«
wirthschaftlichbeachtenswerth ist, nnd nehmen wir deshalb
vorerst an, daß die thnnlichste Vervollkommnungund Aus-

breitung des Seidenbaues im Lande erstrebt werden soll: so
liegt in der vorstehend erörterten Erkenntnißder Mängel des

bisherigen Seidenbaubetriebes auch die Auffindung des Mittels

zur Abhülfe. Gefehlt hat es eben an der gehörigenSach-
kunde, sowohl in der Ausnutzung der Banmplantagem als

in der Behandlung der Seidenraupen, und dieser Mangel
kann nnd muß auf geeignetem Wege ersetzt werden. Der

Nienburger Seidenbauverein hat sich bisher —- nicht aus

Mangel an gutem Willen, sondern aus Mangel an Geld-
mitteln —- darauf beschränkt,Baumpftänzlingeund Grains

unentgeltlich oder zu ermäßigtenPreisen abzugeben, und die

Cocons anzukanfen. Eiu solches Verfahren genügtunseres
Erachtens nicht, um gehörigeResultate zu erzielen. Hätte
man von vorn herein, wo Neigungzum Seidenbau sichzeigte,
sich an Ort und Stelle begeben, hier Anleitung zur Anzucht
und Behandlung der Plantagen ertheilt; hätte man ferner,
wenn Plantagen da waren, und Grains verlangt wurden,
sich selbst überzeugt,daß die nöthigenRäumlichkeitennnd

sonstigenEinrichtungenzur Raupenzucht vorhanden waren;

hätte man dabei genaue Jnstruktionen für die Behandlung
der Raupen ertheilt, nnd sich endlich spätervon Zeit zu Zeit
von dem Fortgange der Sache überzeugt; so wären gewiß
schon erfreulichere Ergebnissezu Tage getreten. Wir geben
zu, daß bei einem einigermaßenausgedehnten Seidenbau-
betriebe diese GeschäftefürEinen Mann bald zu umfassend
geworden sein würden. Dem würde aber von selbstdadurch
abgeholfeu sein, daß sich in den Filialbereinen und sonstleicht
Personen gefunden haben würden, welche nach Erwerbung
der nöthigenSachknnde dem Einen Manne zur Seite ge-
standen hättenj wodurch dann- zugleich der Uebelstand besei-
tigt wäre, daß die Sache des Seidenbaues, wie jetzt der

Fall ist, so zu sagen auf zweiAugen steht. Der-Nienburger
Seidenbau-Verein ist zwar seinemZwecke nach ein Landes-
Verein. Jn Wirklichkeitaber hat er seine Thätigkeitmehr
auf das lokale Feld beschränkt,und mußtedas auch, weil er

wegen seiner beschränktenGeldmittel zu viel Rücksichtauf
seine eigene Existenznehmen mußte. —- Was in den vor-

stehend angedeuteten, nnd andern Beziehungen in der Ver-

gangenheit verfehlt ist, kann unseres Erachtens nun immer

noch nachgeholtwerden. Man setze den NienbnrgerSeiden-
bau-Verein in den Stand, Bauntpflänzliuge,wo es zum Be-

ginn der Sache erforderlich ist, in größererAnzahl unent-

geltlich oder zu sehr geringen Preisen abzugeben, auch erst-
malig oder in den ersten Betriebsjahren Grains unentgelts
lich zu verabfolgen, und die Eocons stets nach Verhältniß
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gut zu bezahlen; man gewähreferner die Mittel, um Jedem,
sei es Vereine, oder Individuum, welcher dem Seidenbau sich
widmen will, eine gehörigeAnleitungzu geben, und wo die

Umständees als angemessenerscheinenlassen,von einein vor-

aussichtlicherfolglosen Unternehmen abzuraihenz man setze
endlich eineAKommissionnieder (znr Zeit etwa bestehend aus

dem« Pastor Holschek Und einem Mitgliede der Direktion
des Gewerbevereins),welche jährlicheReisen nach den erheb-
licheren Seidenbauplätzendes Königreichszu machen, nach
UmständenRevisionen vorzunehmen, und Anregungzu geben
hätte —- so wird man nach unserer Ueberzeugungsehr bald

sichtbare Ergebnisse herbeizuführen.Die Summen, welche
bei Maßregelnder vorstehendenArt in Frage stehen, sind in
der That so bedeutend nicht, um von der Sache, wenn sie
anders für nützlicherkannt wird, abschreckenzu können.

Würden der Direktion des Gewerbe-Vereins auf einigeJahre
nur jährlichetwa 1000 as zur Verfügunggestellt, um da-

von eines Theils dem Nienburger SeidenbausVerein die zur

Ordnung und Hebung seiner finanziellenVerhältnissenöthige
Beihülfezu gewähren,und andern Theils die Kosten der
Lokal- und Revisions-Tonren, auch etwaige Bewilligungen
für Lokal-Vereine und Einzelne, zu bestreiten,so könnte damit

nach unserer Ueberzeugung Alles erreicht werden, was der

Aufhiilfedes Seidenbaues im Lande Noth thut.
Hierbei sind wir, wie oben schonerwähnt,von derVor-

aussetzuugausgegangen, daß ein rationeller Seidenbaubetrieb
finanziell lohnend und volkswirthschaftlichbeachtenswerth ist,
und es erübrigtuns schließlich,diesen freilich sehr wichtigen
Punkt näherdarzulegen. Die volkswirthschaftlicheBedeutung
des Seidenbaues beruht nach unserer Auffassungnicht darin,
daß der großen Masse des erwerblosen Proletariats, oder

der s. g. kleinen Leute, dadurch ein neuer lohnender Erwerbs-

zweig verschafftwird. Bei dieser Art von Leuten sind die

Voraussetzungengar nicht vorhanden, welchefür einen er-

folgreichenBetrieb des Seidenbaues nöthig sind. Nehmen
wir auch an, daß für einen genügendenVorrath an Maul-
beerbäumen —- wie es ja allerdings möglichist —- ohue Zu-
thun dieser Leute, z. B. durch Anpflanzungender Gemein-
den 2c.. gesorgt werden kann, so sindsiedochnicht im Stande,
den Seidenbau gehörigzu treiben. Sie haben weder die

geeignetenRäumlichkeiten,noch wissensie für eine stets gleich-
mäßigeTemperatur in denselbenzu sorgen, wie denn auch
die Art der Arbeit, welche bei der Raupen-Zucht'und
Pflege eintreten muß, als zu fein ihrem Geschmackenicht
entsprechenwird. Es gibt aber eine andere Klasse von

Mitgliedern der Gesellschaft,Welche,in äußerlichbessern,den

gesteigertenAnforderungendes Lebens aber noch keinesweges
entsprechenden,Verhältnissenleben, und nach ihrer Bildung,
sowie nach ihrer-Lage, die Voraussetzungenantreffen lassen,
um einen Betrieb des Seidenbaues für dieselben möglich
und wünschenswerthzu machen. Wir haben hierbei Schul-
lehrer, untere Angestellte2c. im Auge, denen ein leichter und

angemessenerNebenverdienstinnnerwünschenswerth,und durch
ihren Dienst die Möglichkeitgelassen ist, selbst oder durch
ihre Angehörigendie kurze zur Ranpenzncht und zum Sei-
denbaubetriebe nur erforderlicheZeit (etwa 6 Wochenim

Frühsommer)in lohnender Weise zu verwerthen. Es mag
auch manche Witwe, lediges Frauenzimmes in Städten auch
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Fabrikarbeiterec. geben, für die nach ihrenVerhältnissender

Seidenbau geeignet ist. Daß derselbe, auch in, dieser Ein-

schränkungbetrachtet, eine grosze volkswirthschaftlicheBedeu-

tung hat, bedarf wohl nur der Erwähnung Wäre ein

weiterer Beweis hierunter erforderlich, so könnten wir uns

auf die Erfahrungen in andern Ländern, z.B. in Preußen,
berufen, wo die Verhältnissedes Volkes ganz ähnlichsind,
wie bei uns, und der Seideubau bekanntlich seit Friedrich
des GroßenZeit betrieben wird, nnd in neuerer Zeit unter

bedeutender FörderungVon Seiten der Regierung einen er-

heblichen Aufschwunggenommen hat. Man würde sich in

Preußen schwerlichso lange mit der Sache abgegeben,man

würde sie nicht neuerdings mit Vermehrter Energie angegrif-
fen haben, wenn sie ohne volkswirthschaftlicheBedeutung,und

mehr eine Spielerei, als nützlichwäre.

Dieser Umstand mag auch als ein Beweis dafür gelten,
daß der Seideuban, richtig betrieben, finanziell lohnend sein
muß. Zur speziellenund näherenDarlegung des finanziel-
len Ergebnisses können· wir uns übrigens auf diejenige,un-

seres Erachtens völlig richtige und überzeugende,Berechnung
beziehen, welche der Kanzlist Dahme aus Döhreu zur

1 der Anlagen eingereicht hat. Dieselbe ergibt, daß
Dahine mit einem Anlagekapitale von pl· 100 us einen
reinen Gewinn Von 21 »Eserzielt hat —- ein Resultat, was

als sehr gut bezeichnet,und nach Verhältniszauch auf grö-
ßereSeidenraupereieu übertragenwerden darf. Bei solchem
Ergebnissekann immerhin ein Verlust der Iahresernte durch
Raupenkraukheit—wie·er dem Vernehmen nach beiDahme
in diesemJahre eingetreten sein soll —- schon getragen wer-

den, ohne das Unternehmen in seinem Gesammtergebnisseals

nicht rentabel erscheinen zu lassen. In der Dahme’schen
Berechnung liegt auch der Beweis, daß der Seidenbau —«

wenn richtig getxieben
—- sich sehr bald Alls eignen Kräften

wird unterhalten können. Es mag immerhin für eine Reihe
voll Jahren noch das Bedürfniszeintreten, Veihülfenbehuf
mehrer Verbreitung des Seideubaues im Lande zu bewilli-
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gen. Der einzelneUnternehmermuß sich aber nach unserer
Ueberzeugung,sobald die Sache bei ihm nur erst gehörigin
den Gang gebracht ist, sehr bald selbst helfen können.

Hannover, den 14. November 1861.

Aus der Von der Direktion des Gewerbe-Vereins für
das Königreichmit Bericht vom 18.f19. b. M. Uns Vor-

gelegten Denkschrlftdes Direktors Karmarsch, Senators

Roese und Regierungsraths Niemeyer haben Wir er-

sehen, daß der Seidenban trotz der langjährigdemselben zu-

gewandtenUnterstützungenim hiesigen Lande in einem er-

wünschtenZustande sich nicht befindet, und laß von einem

uennenswerthen wirthschaftlichenErgebnissedieses Industrie-
zweiges bisher nicht die Rede sein kauu. Unter- diesen Um-

ständen und bei der VölligenUngewißheitdes Erfolges, den

die Denkschrist für den Fall einer besseren Leitung und er-

höhetenUnterstützungdes Industriezweiges in Aussicht stellt.
finden Wir Uns nicht veranlaßt, dem Seidenbau weitere,

geschweigedenn eine erhöheteUnterstützungaus öffentlichen
Mitteln zu gewähren. Damit indesz der Versuch gemacht
werde, den Seidenbau-Verein in Nienburg mit den von

ihm geschaffenenAnstalten zu erhalten, was möglichsein
dürfte, wenn der Verein veranlaßtwird, sich auf lokale Thä-
tigkeit zu beschränken,und eventuell damit dem Vereine die

Abwickelungseiner Verhältnisseermöglichtwerde, haben Wir

beschlossen,diesem Vereine noch für das laufende Jahr eine

Unterstützungvou = 300243 zu gewähren«welche hieneben .

zur Auszahlnng an den Pastor Holscher zu Nienburg bei

der KöniglichenlGeneraläKassezahlbar gemacht ist.
Die Vorstellung des Pastors Holscher, so wie die An-

lagen der Denkschriftvom 15.v.M. gehen hieneben zurück.

Hauuover, den 9. Dezember 1861.

Königlich-HannoverschesMinisterium des Innern.

(gez.) v. Borriesy

GewerblirbeGriginahclilittheilnngennnd freieBearbeitungen

Ueber Hobbs’sProtektor-Schloß.
Mittheilung von Ad. Hörmann, Assistellt für mechanische

Techuologie an der polhtechuischeuSchule zu Hauuover.

(Hierzu Fig. 10—25 auf Tafel x. in der wirklichenGröße.)
Seit der LondouerIndustrie-Ansstellung vom Jahre 1851,

wo der Ainerikauer Hobbs mehrere Kombinationsschlösser
öffnete,und sich durch das Oeffneu seines sehr gut gear-
beiteten Bramahschlossesaußer dem ausgesetzteuPreise von

200 Guineeu, einen eiiropäischenRuf erwarb, sind die Prin-
zipieu, uach welchen die Kombinatiousschlösserohne den recht-
mäßigenSchlüsselgeöffnetwerden können, zu einer allge-
meinen Kermtuiszdes Publikums gelangt. ,

Wenn Hobbs auch nicht der erste Erfinder dieser Oeff-
nungsmethodeist,-—denn schonim 5. Bande (vomJahre 1824)

der Iahrbücherdes k. k. polhtechuischeuInstitutes in Wien

findet sich auf Seite 22 u. f. ein Aufsatz vom Professor
A. Crivelli ,,Ueber die Unzuverlässlgkeitder Koinbinations-

schlösser«,in welchemdie Grundprinzipien derselben klar dar-

gelegt sind. —so hat er doch sicherlichdas groszeVerdienst,
das Interesse und die Aufmerksamkeitaller Fachmännerin
einem solchenGrade auf den Gegenstand hingeleukt zn haben,
daß jetzt wohl jeder geschicktereSchlosser vollständigdamit

vertraut sein dürfte.
Seit jener Zeit uun hat, wie die ertheiltenPatente nach-

weisen, der Wetteifer der Schloßfabrikanteueine erstaunliche
Menge von Verbesserungenan den Kombinatiousschlösseruher-
vorgerufen, die fast alle den gleichenZweck haben: jene Oeff-
uung zu verhindern, oder doch wenigstens in hohem Grade

zu erschweren.

—
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Eine sehr hervorragendeStellung nimmt in dieserReihe
das Schloßein, welches von Hobb s angegeben nnd Von

ihm mit dem Namen Protektor-Schloß(protector-lock) belegt
wurde. Dieses Schloß ist nichts weiter als ein gewöhnliches
Chubb-Schloß, welches mit der einfachen äußerstsinnreichen
Vorrichtuug des Protektors versehen ist.

»

,

Jn Fig. 10-—25, auf Taf. X findet sich ein solches
Protektor-Schloßgezeichnet,welches in der letzteren Zeit ans

der Schloßfabrikvon Hobbs, Ashleh se Co. in London

hervorgegangen ist, und vor Kurzem für die technologische
Sammlung der hiesigenpolytechnischeuSchule angekauftwurde.

Es ist dieses ein Schaiullschloß(cash-box-lock); übri-
gens Versteht es sich von,selbst, daß der Protektor auch an

jedem anderen ChubbschenSchlosse angebracht werden kann.

Fig. 10 nnd 11 zeigen die äußereAnsicht des Schlosses,
Fig. 12——14 stellen dasselbe nach abgenornmener Deckplatte
dar, und Fig. 16—25 sind Details, welche die innere Ein-

richtung erläutern. -

Das Schloß ist, wie schon vorhin bemerkt wurde, im

Allgemeinenwie ein Chnbb’schesSchloß konstruiri..· Das

Schloßblecha, der Riegel r, der Riegelstift s, die Inhal-
tungeu 1, 2, 3 und 4, die Zuhaltungsfederuf nnd der Dorn
d sind bekannte Theile, die in ihrer äußerenForm nichts
Außergewöhnlichesdarbieten.

Die wesentlicheEigenthümlichkeitdiesesSchlosses besteht
nun darin, daß der Riegelstifts nicht, wie es sonst der Fall
ist, in dem Riegel festsitzt. Er ist Vielmehr in der kleinen,
eigenthümlichgestaltetemPlatte E (s. Fig. 23) eingenietet,
die in einer auf der Unterseite des Riegels befindlichenHöh-

’—

lung liegt, und sich um den kleinen im Riegel festsitzendeu
Zapfen i drehet. Der Stifi s geht durch ein sehr geräu-
miges Loch im Riegel und läßt sichsdarin durchDruck etwas

seitwärtshin und her verschieben. Das Plättchen p bildet

gerade denjenigen Theil, der ein unbefugtes Oeffnen ohne
den rechtmäßigenSchliissel verhindert, nnd vonHobbs mit
dem Namen Protector (Beschiitzer)belegt ist. .

Um die Wirkung des Protektors gehörigzu verstehen
ist es nöthig,die Oeffnungsmethodeder Chubb’schenSchlös-
ser ohne den rechtmäßigenSchlüssel,sichzu vergegenwärtigen·
Da indessendie zu jener Oeffnung nöthigenManipulationen
dem einen oder anderen meiner Leser nicht vollständigim
Gedächtnißsein werden, so will ichin Folgendemdie Grund-

zügederselben mit ein paar Worten wiedergeben.
Man bringt zunächsteinen Dietrich in das Schloß,

dessen Bart sehr schmal, höchstensso breit als der Riegel
dick, ist, und der nur dazu dient—den,Riegel zu verschieden.
Ver-suchtman nun damit den letzteren wirklichzurückzu-
schieben,so drückt der Riegelstift s (s. Fig. 12) mit seiner
Seitea gegen die Zuhaltnngen. Da die letzteren aber nicht
mit vollkommnen mathematischerGenauigkeit gearbeitet sein
können, so wird die Eine etwas weiter vorstehen, als die

Andere, und der Riegelstift wird sich zunächstan die am

weitesten vorstehende Zuhaltung drücken. Versuchtman nun

weiter, währendman den Dietrich fortwährendzu drehen,
also den Riegel zu verschiebensich bemüht(ihn auf Span-
nung erhält, wie die Schlossersich auszudrückenpflegen),
durch einen in das Schlüssellocheingebrachten, rechtwinklig
gebogenenDraht alle Zuhaltungen, eine nach der anderen,
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zu heben, so wird die, gegen welche der Riegelstift drückt,
am meisten Widerstand darbieten. Diese Zuhaltung hebt
man nun so hochbis sie sestgehaltenwirdzdann ist nämlich
der Riegelstifteinwenig in den horizontalen Schlitz dersel-
ben eingeschnappt. Diese Zuhaltung steht nun genau auf
der richtigenHöhe, auf die sie anch durch den rechtmäßigen
Schlüssel-gehobenwerden muß, und wird durch den Riegel-
stift in dieserStellung erhalten. — Man versuchtnun weiter,
welche der übrigenZuhaltungen am schwerstensich heben
läßtnnd behandelt jetzt diese genau so, wie die ersie. Jn-
dem der Riegelstift sich nun gegen diese thhaltung preßt-
so wird er ebenfalls in den horizontalen Schlilz derselben
ein wenig einschnappen, sobald dieser in die richtige Höhe
kommt, und wird sie in ihrer Stellung erhalten. — Jn

gleicher Weise verfährtman mit allen übrigenZuhaltungen,
und wenn endlich auch die letzte auf die richtigeHöhe ge-

bracht ist, so kann der Riegelstift durch alle die horizontalen
Schlitzeder Ziihaltungen hindurchfahrenz der Riegel wird

durch den Dietrich zurückgeschoben«und das Schloßist geöffnet.
Die Hauptbedingnng für das Oeffnen des Schlosses

ohne den rechtmäßigenSchlüssel ist also nach dem Vorher-
gehenden ein gehörigstarker Druck des Riegelstiftesgegen
’e Zuhaltimgen. Dieser Druck findet beim chfnen mit
ern rechtmäßigenSchlüsselnicht Statt, denn hier fängt der

Riegel erst dann an sich zu bewegen,wenn alle Zuhaltungeu
auf die richtige Höhe gehoben sind, d. h. wenn die Schlitze
derselben genau Vor dem Riegelstiftsich befinden.

«

Es ist das ein sehr- karakteristischerUnterschied, nnd
wenn man ihn gehörigberücksichtigt,so liegt der Gedanke

nahe, jenen Druck zwischenRiegelstift und Zichaliungeu zu

benutzen, um ein Oeffnen ohne den rechtmäßigenSchlüssel
unmöglichzu machen. Jn sehr verschiedenerWeiseist dieser
Umstand wirklich zur Sicherung der Chubszchlösserbenutzt.
Alle jene sinnreichenKonstruktionen einfache, wie komplizirte,
zweckmäßigewie unzweckmäßige,hier näher zu. erörtern ist
nicht der Zweck dieser Mittheilnng. Es soll hier vielmehr
nur gezeigt werden, wie Hobbs durch die Anbringuugsei-
nes Protektors jenes Oeffnen unmöglichgemacht hat.

Sucht man nämlichbei dem Protektorschloßden Riegel
durch den Dietrich b zu verschieder so bewirkt der auf den

Riegelstift s kommende Druck sofort, daß der Protektor p

sich drehet, und in die, in Fig. 24 gezeichneteLage kommt.

In dem Schloßblecha ist nun aber unter dem Riegel ein

kleines Stahlklölzchenm festgenietet,gegen welchesdas vordere

Ende des so verschobeneuProtektors stößt. Sind nnn auch
alle Zuhaltungenauf die richtigeHöhe gebracht, so ist ein

Zurückschiebendes Riegels dennochunmöglich.Der Protektor,
der auf das unbeweglicheStahlklötzchentrifft, hält ihn zu-
rück. Da es nun ferner unmöglichist den Protektor in

seine ursprünglicheLage zu bringen, ohne den errungenen
Vortheil, daß nämlich-der Riegelstiftetwas in die Schlltze
der Ziihaltungeu eingetreten ist und diese in der richtigen
Stellung erhält,wieder aufzugeben,so ist es auch UNJIJöglich
das Schloß mit Hülfe jener Werkzeugeohne Schlusselzu
o nen.ff

Jst nun der Protektor durch einen Oeffnungsversuch
Verschoben,das Schloß also in Unordnlkllggebracht.so muß
der Besitzer desselbenmit seinem Schlussel die Ordnungleicht
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wieder herstellenkönnen,um im Stande zu sein es hernach
auszuschließenDer Protektor stellt sich aber sofort wieder

richtig, wenn der Riegel mit einiger Gewalt nach der ent-

gegengesetztenSeite geschobenwird.- Der Riegelstift s er-

leidet dabei auf seiner Rückseites einen Druck durch die Zu-
haltungen, der den Proteitor in entgegengesetzterRichtung
drehet und ihn in seineursprünglicheStellung bringt. Der

Riegel hat Unten einen kleinen Einschnitt g, in den-sich der

Schlüsselbartlegt, wenn dieseRiegelverschiebuugbewirkt wer-

den soll.
rückgeschobenerStellung. ,

Jst der Protektor schließlichwieder richtig gestellt, so
hat er die Lage, wie in Fig. 19. Eine kleine durch das

Schräubchen"o« befestigte Feder n übt einen sanften Druck

auf ihn aus und erhältihn in seiner richtigenLage.
Beim Oeffnen des Schlossesmit dem rechten Schlüssel

findet, wie schon vorhin bemerkt wurde, durchaus kein Druck

gegen den Riegelstiststatt. Der Proiektor, der also dann

auch keine Drehung erleidet, geht mit seinem vorderen Ende
über das Stahlklötzchenm hinweg und bietet so der Riegel-
bewegnng durchaus kein Hinderniß.

Nach dem Gesagtenläßt sich wohl die Behauptungauf-
stellen, daß ein solchesProtektorschloßwenn es richtig kon-
struirt ist, und zugleich der Protektor die nöthigeFestigkeit
besitzt, trotz seiner Einfachheit eine fast absolute Sicherheit
gegen das Oeffnenohne den rechtmäßigenSchlüsselbietet.

Ueber die von dem Herrn von Göhl beschriebene
Theilmaschine,so wie auch die Beschreibung
einiger von mir konstrnirtenAugen-Theil-
maschinen.

»

Vom Juspektor Meherstein in Göttingen.

(Mit Abbildungen auf Tafel XI«)

» Jn den »Mittheilungendes Gewerbe-Vereins 1861-,
Heft 4.« liefert Herr Von Göhl, Lehrer der praktischen
Mechanik nnd des Maschinenzeichnenszn Landan, einen Vei-

trag zur Lösungdes Problems ,,mitte»lsteiner konstantenKleis-

theilnng beliebigeLängen in gleichviele Theileeinzutheilen«.
Es ist bereits von dem Herrn R o verti) im Jahre 1845

mitgetheilt,wie man mit Hülfe einer genauen Kreistheilnng
eine sehr genaue Längentheilungdarstellen kann, und der-

selbe wandte die Methode zur Anfertigung außerordentlich
feiner Mikrometer an, deren Güte bereits allgemein die größte
Anerkennunggefunden hat. Eine solche Anwendungder

Kreistheilung ist sinnreichund der Nachahmung zu empfehlen;
dagegen ist -es kaum zu begreifen, wie man auf den Gedan-
ken kommen kann, eine Kreistheilnngfür eine Längentheilnngs-
maschine anzuwenden um »Thermometer-nndManometer-
Skalen-« u. dergl. theilen zu wollen. Herr v. Göhl sagt,
es sei für mancheGewerbetreibeude wünschenswerth,,,eine
sehr einfache, billige und leicht zu fertige.nde,

V)JIF den Verhandlungendes Vereins zur Beförderungdes
Gewerbfletßesin Preußen. .

Mitth.d. Gew.-Vereins. —- Neue Folge- 1861s Heft S«

Ueber die von dem Herrn v. Göhl beschriebeneTheilmaschinere.

Fig. 25 zeigt Riegel nnd Protektor in halb zu-»
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eine zeitraubende jedesmalige Berechnung nicht
bedürfende Längentheilmaschine kennen zu ler-
nen«. Da ich derselbenAnsichtbin, so sehe ich mich ver-

anlaßt nachzuweisen,daß diese Maschinenicht so einfach ist
und daher auch nicht so billig sein kann, wie Herr v.Göhl
angibt, nnd daß die Arbeit mit derselben (das Theilen)
gewißnicht schneller geht, als mit anderen Maschinen, von

welchen keine größereGenauigkeitverlangt wird, als mit die-

ser erreicht werden kann.
«

Zur Herstellungder von Herrn v. Göhl beschriebeneu
Maschinesind folgende Bedingungenzu erfüllen:

1) auf einen Quadranten nach bestimmtenGesetzeneine

gegebeneAnzahl Theile aufzutragen; ,

2) zwei, mit Schiebern versehene, eingetheilte Stäbe
anzufertigen, deren Eintheilung genau übereinstimmenmuß;

3) vier Drehnngsachsen,welcheauf einer gegebenenFläche
genau senkrechtstehen oder wenigstens unter sich parallel
sein müssen. —

Um dieseTheile zu einem Ganzen zu verbinden, ist eine

Unterlagsplaite, verschiedeneKleinmschrauven,eine Mikrometer-

schraube, Rollen ic. ze. erforderlichund dann, wie sich von

selbst versteht, eine Meißel-Vorrichtungzum Ziehen der Linien,
wie bei eiiier jeden Theilungsmaschine.—

Aus diesen Angabengeht für einen jeden Sachverstän-
digen wohl hervor, daß. um eine gewöhnlicheThermometer-
theilnng machen zu können,sehr viel verlangt ist, und »diese
Maschine daher gewiß nicht einfach genannt werden kaun.
Das Prinzip, eine grade Linie, mit Hülfe einer Kreisein-

theilung, nach dieser vom Herrn von Göhl beschriebeneu
Methode eintheileu zu wollen, ist aber auch aus folgendem
Grunde nicht zu empfehlen. Es ist bei dieser Einrichtunger-

forderlich,daß der Kreisbogen ebenso viele verschiedeneEili-

theilnngenenthält,als gegebeneLängenin verschiedeneTheile
getheilt werden sollen. Jst z. B. auf dem Gradbogen die

Eintheilung aufgetragen, um eine Länge in 100 eintheileu
zu können, so lassen sich allerdings ebensoivohlgrößereals

kleinere Längen in 100 Theile theilen, je nach der Größe
der Maschine; man würde aber, was ja der Hauptzweckder

Maschine sein soll, ein Therniometer, welches z. B. die Reau-
«

tnnr’schenGrade angibt, also 80 Theile enthalten muß,nicht
mehr darauf eintheileu können, wenn nicht für diese eine

besondere Eintheilung ans dem Gradbogen gemacht ist. Es

trifft wohl der 20.., 40. nnd 60. Punkt mit der für 100

anfgetragenen Eintheilung zu, aber damit ist nichts gethan.
Es können also verschiedeneMaße nur unter der einen Ve-

diugnng mit dieser Maschine get-heilt werden, daß der Grad-

bogen eine vollständigeKreiseintheilnngenthält,auf welcher,
mit der von Herrn von Göhl beschriebenenVorrichiung-
ein Nonius verbunden ist, welcherje nach dem Maße,welches
eingetheilt werden soll, nach einer berechneten Tabelle einge-
stellt werden muß. Allein zu so untergeordneten Einthei-
lnngen für einen jeden Theilstrich einen Ronins avznlesen,
wird wohl Niemand für zweckmäßighalten«und dochmüßte
es geschehen,wenn nicht, wie schon gesagt, der Gradbogen
ebenso viele verschiedene Eintheiluugenhat, als gegebene
Längen in Unter-abtheilungeu getheilt werden- sollen. Daß
aber selbst unter diesenBedingungen,weint das Prinzip voll-

ständigeGeltunghaben soll, eine solche Maschine in allen
«

20
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Theilen höchstsorgfältigausgeführtsein muß, liegt .an der

Hand.
Jn dem ,,Gewerbeblatt für das KönigreichHannover,

Jahrgang 1844« habe ich meine große Längentheilnngs.-
maschine beschrieben, welche jedenfalls dem Herrn von Göhl
bekannt sein muß, indem derselbe in dem Anfsatzeüber seine
Maschine genau mit demselben Satze anfängt nnd

sehr Vieles aus meiner Abhandlung, fast wörtlichwiedergibt,
ohne jedoch seine Quelle zu nennen. Diese Maschineist

, allerdings nicht für gewöhnlicheZwecke bestimmt, wenngleich
sie mit Leichtigkeitdazu gebraucht werden kann-, sie dient

wesentlich zur Herstellung sehr feiner und genauer Maße.
Würde Herr Von Göhl aber meinen Aufsatz mit Aufmerk-
samkeit gelesenhaben, dann wäre es ihm Vielleichtnicht ent-

gangen, daß,nach dem Von mir daselbst angegebenen Prinzipe,
auch für die gewöhnlichsteuZwecke, eine höchsteinfache Ma-

schine und mit ihr eine jede Eintheilung ohne ,,zeitraubende
jedesmalige Berechnung-«herzustellen ist, die gewiß mehr
leistet als seine, auf der Kreistheilung beruhende. Die Be-

schreibungeiner so einfachenMaschine, wie ich sie bereits seit
27 Jahren gebrauche, mag hier folgen.

Fig. 1 stellt die Grundansicht und Fig. 2 den Durchs
schnitt in der Richtung von a nach b dar. In Fig. 1nnd
2 sei AA eine ebeue Platte Von Holz oder Von Gußeisen,
in welcher bei B eine prismatischeRuthe zur Aufnahmeeines

massiven Zhlinders C Von Messingoder Eisen, gearbeitet ist,
auf welchemdie Meißel-Vorrichtung(Reißerwerk)befestigtwird.

Auf demselben Zyliuder ist aber auch ein mit einer scharfen
Kante VersehenesLineal L, senkrecht gegen denselben, ge-
schraubt und es lassen sich daher das Reißerwerkund das
Lineal nur gleichzeitig in der Nnthe B der Länge nach
bewegen. Unter dem äußerstenEnde Von List eine beweg-
licheRolle e, Fig. 2, zur Unterstützungdesselbenangebracht,
deren Durchmessernur-so groß sein darf. daß die Fläche«
des Lineals L parallel mit der Platte AA wird. — -M ist
ein starker Stab Von Messing, unter welchem, an dem einen
Ende, ein konischerZapfenzangeschraubtist, welcher in einer

Büchse t Fig. 2 drehbar ist, die sich unter der Platte AA

befindet. Der Stab M ist in eine beliebigeAnzahl gleicher
Theile eingetheilt, die absolute Länge dieser Ein-

theilung ist ganz gleichgültig, nnd es ist nur zweck-
mäßig,den Ansangspnnkt dieser Theilung so zu wählen,daß
derselbe genau mit der Drehnngsachse Von Z znsammenfällt.
Die Eintheilung auf diesem Stabe besteht nicht, wie gewöhn-
lich, ans Strichen, sondern ans Punkten. Liegt nun M, wie
in Fig. 1, parallel mit der Nnthe G, so wird. indem man

den Zhlinder mit dem Lineale von einem Punkte zum andern

«schiebt,auch das Reißerwerkdieselbe Bewegung machen nnd
man kann auf diese Weise die Eintheilung Von M kopiren.
Will man aber eine bestimmteLänge z. B. die Skale zn
einem Thermometer vom Gefrierpnnkte bis zmn Siedepnnkte
in 80 Theile theilen, so verfahre man auf folgende Weise.
Man schiebe den Zhliuder C bis die Kante des Lineals
L deuAufangspnukt der Eintheilung auf M halbirt, alsdann

lege man die zu theilende Skale parallel zur Ruthe und

verschiebe·dieselbe so lange, bis die Spitze des Meißels
den Punkt trifft, welcherder 80ste werden soll. Jn dieser
Lage befestigeman die Skale und schiebedie Reißervorrichf

Ueber die svon dem Herrn v. Göhl beschriebene
·«
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tung iu der Nnthe B so weit, bis die Spitze des Meißels
mit dem Punkte, welcher mit o bezeichnet wird, zusammen-
fällt. Nun ist nichts weiter erforderlich, als .den Maßstab
M so weit um seinen Zapfeu zu drehen, daß der Punkt.
welcher auf dem Stabe M mit 80 bezeichnetist, Von der

scharfen Kante des Lineals L halbirt wird. Um nun wirk-

lich zu theilen, zieht man die ganze Vorrichtnng mit
dem Lineale genau bis zum Anfangspnnktezurück,welcher,
nach der vorangeschicktenBedingung, seinen Ort nichtverändert
hat, nnd zieht mittelst der Reißervorrichtnugdie erste Linie

innerhale der auf der Skale angegebenen Grenze. Man

schiebtnun die NeißervorrichtungVon Punkt zn Punkt weiter,
indem man nach einer jeden scharfen Einstellnng des Lineals
auf den Punkt, eine Linie auf der Skale gezogen hat. Es

ist dieseMethode zu theilen keine andere, als die nachwelcher
man wohl beim Unterricht im Maschinenzeichnenden Schülern
lehrt, einen guten Maßstabzu machen, ohne daß sieznpro-
biren oder zu rechnen brauchen.

Ich habe nach diesem Prinzipe, welches also nur auf
der Aehnlichkeitder Dreiecke beruht, sehr viele Theilmaschineu
für Mechaniker,nnd besonders für Ehemikerzum Eintheilen
von Glasröhren,Biiretten te. 2c. angefertigt, welche nur, je
nach dem Zwecke,kleine Veränderungenerlitten haben.

Bei der so eben beschriebenenMaschineliegt der Stab
M horizontal, wodurch eine großeGrundplatte erfordert wird,
allein dieseEinrichtung ist nicht so zu empfehlen,als die nach-
folgende, bei welcher dieDrehnngsachsedes Stabes M hori-
zontal ist, nnd demnach der Stab selbst iu einer Vertikalen

Ebene bewegt wird, wodurch auch die Theilung auf M

günstigerbeleuchtetwerden kann.
.

Fig. 3 ist die Grundansicht,Fig. 4 eine Seitenansicht
nnd Fig. 5 ein Anfriß.

AA ist ein Gestellvon Holz oder Gllßeisen,in welchem
der Schlitten c der Länge nach bewegt wird, entweder mit

Hülfe einer Schranbe oder ans freier Hand. Dieser Schlit-
ten trägt, wie bei der schon beschriebenen Maschine,das

Reißerwerkund das Lineal L. (Jcl) bemerke gleich hier,
dafz ich bei allen späternMaschineu,welche Von mir geliefert
sind, anstatt des Lineals einen Streifen Spiegelglas genom-
men nnd anf demselben mit einem Diamant eine Linie der

Länge uach gezogen habe, wie f in Fig. 5 zeigt; dieser
Streifen ist so mit dem Schlittencverbnndem daß die Fläche,
auf welcher die Linie gezogen ist, möglichstnahe aaniegt.
durch welche Einrichtung fast gar keine Parallaxe statt-
findet.) Der durch Punkte eingetheilteStab M trägt, wie

in.Fig. .1, einen Zapfen, bessertBüchseaber nicht mit dem

Gestelle AA direkt Verbunden ist, sondern dieselbe kann auf
einem prismatischen Stab oder Zylinder D Verschobenund

geklemmtwerden, welcher parallel mit dem Schlitten C auf
dem Gestelle AA befestigt ist. Durch dieseEinrichtung ent-

steht der Vortheil, daß, wenn eine längereEintheilung ge-

macht werden soll, als die des Stabes M beträgt, so Vet-

schiebtman, nachdem diese Länge getheilt ist, denselbejiauf
dem prismatischen Stabe so weit, daß Der Anfangs-
pnukt von M wieder an der Stelle ist, wo beim Ziehendes

letzten Striches das Reißerwerksteht, nnd man kann dann

gleich weiter theilen wie zu Anfang. Der Stab M läßt
sichnun mittelst des Zapfens unter eurem jeden Winkel neigen«



293

es läßt sich also auch ein jeder Stab in- ebenso Viele Theile
eintheilen, als M enthält, wenn die· gegebene Länge nur

nicht größerist, als die vertikale Projektiondes entsprechen-
den Abstaudes auf dem Stabe M.

Damit nun aber, Wenn der Stab M unter einem be-

stimmtenWinkel, wie ihn die zu theilende Länge erfordert,

gestelltist«diesersichnichtändern kann, soläßtsichauf dempris-
matifchen Stabe D eine bertikale Stange T Verschieden,auf
welchereine mit einem Querftifte VerfeheneHülfe H höher
oder tiefer gestellt werden kann-«welche man nun so
stellt, daß der Querftift stillt eben M bei·ührt,wodurch
demselben eine Stütze gegeben wird»

Alle übrigenTheile der Maschinebedürfenwohl keiner

weiteren Erklärung.-
«

Anleitungzur Konstruktion-.der Zahuräder.
Von Herrn Jngenieur Graue, Lehrer des Maschinenbaues

an der polytechnischenSchule in Hannover.

Mit Abbildungen auf Taf.x11.

(Fortfetzungund Schluß aus Heft 4, Seite 202.)

II. Die Zahnstange mit Getriebe.

DieserMechanismus dient bekanntlichzur Verwandlung
der drehenden Bewegung«ein«erWelle in die fortschreitende
der Zahnstangeoder umgekehrt und kann als einv besonderer
Fall der Stirnräder behandelt werden, wenn man die Zahn-
stauge als ein Stirne-ad mit unendlich großemHalbmesser
ansieht, dessen Theilkreis zu einer geraden Linie geworden ist..

Durch richtige Konstruktion der Verzahnung wird auch
die Gleichheitder Geschwindigkeitder-Zah11stange,mitder

Theilkreisgefchwindigkeitdes Getriebes erreicht. Bezeichnet
v die Geschwindigkeitder Zahnstange pro Sei-unde,
R den Fheilkreishalbmesser; des Getriebes»
Z die Zahnezahl
t die Theilung,
n die Anzahl der Umdrehungen des Getriebes in einer

Minute,
so muß

-

2 R.rr.11

60 ,

fein, gleicheMaßeinheitenfür R und.v«Vorausgefetzt.Hier-
aus folgt

=v

15) R = Z- . L
Tc U

zur Berechnung von R, wenn v und n gegeben sind, und

—

30 v, .

—

7c

.

R :

sur Bestimmung der Umdrehungszahldes Getriebes aus der

Zahnstangengeschwindigkeitund dem Theilkreishalbmefferdes
Getriebes.

Führt man die Theilung t in obigeGleichungein, fo·
erhältmau, weil

Anleitung zur Konstruktion der-Zahnräder.
«

.

294

2Rtk =- Z.t
sein muß,

» Z.t.n
—

60
— v

V
oder 17) Z.t-= 60.?

Die Zahntheilnngt berechnetsichwie bei den Stirnrädern.

Beispiel. Es sei eine Zahnstange mit Getriebe zu
konstruiren unter folgendenBedingungen. Der« in der Zahn-
ftange wirkende Druck betrage 150 Kilogramm uud die Ge-

fchwindigkeitder Zahnftange in der Sekundes7 Centimeter,
wenn das Getriebe 10 Umdrehungenin der Minute macht.

Damit die Zähne unter dem Drucke Von 150 Kilogr.
nicht zu stark angespannt werden, muß die Theilung nach

Formel8a bei Annahmedes VerhältnissesZslthstiäeithuinsJ=

betragen
f

t = 0,21 Viso = .2,cm57,
wofür die Theilung 2,Tm6 der Skale genommen werden mag.

Nun gibt Gleichung 17), da t = 2,cm(3; v = 7cm

Und n = 10,
«

'

—

60 7
Z —

N
.

16
= 16,15 Zahne.·

Dreht sich das Getriebe vollständig um, so
mufzdie Zähnezahleine ganze Zahl, hier also 16, fein. Der

genaue Theilkreishalbmessersindet sich nun wie früher
Z t 16

R——2-Tc
-——-

2
0,8276-—-

"· Der Zahnftange wird dauu allerdings nicht die«ange-
gebeneGeschwindigkeitVon 7cm genau mitgetheilt; sie bewegt
fich vielmehr mit der Geschwindigkeit(nach 17)

- —-16-2,6
"

60
·n —

60

Muß die GeschwindigkeitVon 7cm scharf erreichtwerden,
so ist R aus Gl. 15. zu berechnen und der Theilkreis in

16 Theile einzutheilen. Es findet sich dann R = 60113684
und t = 20m,625.

Macht dagegendas Getriebe keine Vollstän-
dige Umdrehung, so braucht man auch nur einen Zahn-
bogen anzuwenden und deshalb nicht auf eine ganze Zähne-
zahl des Getriebes Rücksichtzu nehmen; der Theilkreishalb-
messerbestimnitfich dann sofort nach Gleichung 15.

Die Verzahnung des Mechanismus
Bei einer nicht zu geringen Zähuezahl des

Getriebes kann man die Ebolbenteuverzahnuugauch hier
vortheilhaft zur Anwendung bringen.

Damit das Getriebe zum Eingriff mit anderen Rädern

benutztwerden kann, mußdasselbenach den früherenRegeln
Verzahnt werden. Nimmt man in dem obigen Beispiel für
die AusführungZ = 163 t = 20"I,6 R = 60175625so
findet sich

60m,6208.

· 10 = 6sm,93.

2,46 s 2,6
1,14 « 2,6 29U’,96

· p I = 0,38 « 2,6 00m,99.
Mit diesen Größen kann die VerzeichnungVollständig

ausgeführtwerden.
.

6cm,4

pe;
«

«

«

203
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Die Betrachtung der Tabelle -iiber die Halbmesserder

Zahubögen,welche die Evolveute ersetzen, lehrt, daß die

Kriimmungshalbmessermit der Zähnezahlwachsen,die Zahn-
formen sich daher der geraden Linie nähern. Bei der Zahn-
stauge oder dem Rade mit unendlich vielen Zähnen wird die
Zahnflanke CAD (Fig. 1 Taf. 12) eine gerade Linie, welche
rechtwiukeligzur Tangente AB aus dem Theilpunkte A an

den Grundkreis R der Evolvente des Zahurades steht.. Da

diese Tangente bei allen Rädern, welche nach dieser Anlei-

tung konstruirt werden, gleicheNeigung gegen die Theilgesrade
der Zahnstange erhält,so fällt die Zahuform der Zahnstange
fiir alle Zähuezahleudes Getriebes gleich aus und die Zahn-
stange kann mit allen Rädern richtig zusammen arbeiten.
Die Neigung der Zahuflanke ergibt sichauchdurch Verbindung
von a und al mit g. wenn man die Zahnstärkeaalginacht
Theile theilt und fünfzehnsolcherTheile auf die in der Mitte
b von aal errichteteNormale von b nach g trägt.

Besitzt das Getriebe nur wenig Zähne, wie

bei Wagenwinden z. B. Vier, so kann man von derEsvol-

venteuverzahnung keinen Gebrauch machen, weil sich wegen
der Kiirze der Zähne ein kontinnirlicherGang nicht erreichen
läßt. Man muß dann zur Chkloideuverzahniutggreifen und

kann folgendermaßenverfahren.
Nachdem der TheilkreishalbmessenOA (Fig. 2, Taf. 12)

nach Gl. 2 fiirkdas Rad von 4 Zähnen mit beispielsweise

20111,6Theilung zu DA= J = 2.0,8276 = 1ckk«»65

bestimmt und die Theilgrade Ael der Zahnstange rechtwink-
lig dagegen, also tangential zum Theilkreise gezogen worden

ist, nehme man zur Konstruktion der Zahnformen zwei Kreise
an, deren Mittelpunkte 01 und 02 zu beiden Seiten der

Theilgeraden liegen. Zur Erzielnug nicht zu spitzer Zähne
- fiir die Zahustangeist der HalbmesserOl A des Kreises 01
ungefährso groß als der Theilkreishalbmessereines Rades

3

2
.

0,8276 = 10m,2, genommen. Für den Halbrnesser02A
wurde .80m, ungefähr die Größe des Theilkreishalbmessers
eines Rades von 20 Zähnen,gewählt, um bei einer genü-
genden Eingriffsdaner die Länge des arbeitenden Theiles der

Zahnstangenflankenmöglichstgroß zu erhalten, eine fiir die

Herabziehung der AbnutzungwesentlicheBedingung.

Konstruktion der Zahnflanke AP des Getriebes außer-
halb des Theilkreises. Man nehme auf dem Theilkreise 0

und dem Kreise 02 Punkte z. B. c nnd cl an, welcheVon

dem TheilpunkteA um gleicheBogenlängenXI und Its-;
abstehen, beschreibeVon 0« als Mittelpunkt einen Kreisbogeu

3 t:
von 3 Zähnenderselben Theilung, also ?—;

=

mit dem Halbmesser Oc, so ist der Punkt p-dieses Kreis-«
bogens, welcher von cl ebenso weit absteht wie c von A,
ein Punkt der gesuchtenZahnbegrenzuug. Durch Annahme
anderer Punkte c und cl erhält man beliebig viele Punkte
p der Zahnflanke.

·

Konstruktion der Zahnflanke A E des Getriebes inner-

halb des Thellkreises. Auf den Kreisen 0 und 01 werden

Punkte b und bl so angenommen,daß I=Ä«l-is,durch
b wird ans 0 ein Kreisbogen gelegt und auf demselbender
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Punkt n »derZahukurvebestimmt,indem man nT)l= ÄTD
macht. ·

.

Konstruktionder ZahnsiankeAC der Zahnstange außer-
halb der Theilgeraden. » Auf dem Kreise 01 und der heil-

geraden nehme man Punktes-underl so an, daß
ziehe durch a eine Parallele am zur Theilgeraden, so ist m

ein« Punkt der Zahnbegrenzuug. wenn IS = X; gemacht
wird. -

« I «

—

Konstruktion der Zahnbegrenzng AD der Zahnstange
innerhalb der Theilgeraden. Man nehme die Punkte e und

ex auf dem Kreise 02 und der Theilgeradenso an, daß sie
mn gleicheBogenlängenIT und Ael von A abstehen,
lege durch e eine Parallele eqznr Theilgeraden und bestimme
den Punkt q der Zahnkurve, indem man die AbständeAe

und el q gleich macht.
Schließlichwerden die Zahnliickenpassend ausgerandet

Ill; Die konischenRäder..
(Kegelräder.)

Grundform der konischen Räder. Treffe zwei
Wellen AI C und Az C (Fig. 3, Tafel 12) unter einem

beliebigen Winkel A1 CAz in einem Punkte C zusammen,
so kann die Bewegung durch Friktion von einer Welle auf
die andere übertragenwerden, wenn man auf jeder Welle
einen abgestumpftenKegel so befestigt,daß die Achsedesselben
mit der Wellenachsezusammenfälltund die Kegel sichin einer
Seite-Dei Vollkommen berühren,welche durch den S itt-

punktC der Wellenachsengehen muß. Preßt man die egel
genügendaufeinander, so bewirkt die Drehuug des einen auch
die Drehuug des andern ohne ein Gleiten der Oberflächen
an irgend einer Stelle, denn die Umfangsgeschwiudigkeitenin
den zusannnenfallendenPunkten beider Flächensind gleich.

Bezeichnet man mit Rl und R2, mit rl und k2 die

Halbmesservon zwei Paaren sichberührenderKreiseder Kegel
(in der Figur-Z sind die Halbmesser El D und E2 D, cld
und ezd der Grundflächender Reihe nach mit Rl R2, r1
und r2 beschriebeu),so folg-)

«
«

Rl : rl =

A= Rl : k2
und daher

«

— RI
—

r1 -

18) E;
—

E;
s-

Sind die Umfangsgeschtvindigkeiteuder Kegelflächenan

irgend einer Stelle D gleich, so ist
2R1 TI;:IL—’ Tc «

n2
60

—
—

60

27k «

Ul« Rl 27c s

Il2W
T R;

—

T-
folglich nach 18)

Les-III r1—27r-n2

2r11rsn1 2r21rs112und
60

.-

6————0
,

d. h. die Umfangsgeschwiudigkeitenxwerben dann au jeder
anderen Stelle d auch unter sichgleich- es findet kein Gleiten

der Flächenan irgend einer Stelle statts
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Diese Eigenschaftskommtden Kegeln nur zu, wenns-ihre
Spitzen in dem Schnittpunkte C derWeilenachsen liegen;
Man mußdaher die größteSorgfalt aufwendemnm beim

Montiren der-Kegelräderdies zu erreichen.
Aus der Gleichung

2RI7I·U1 2R27k'n2«
60

=

eo

folgt die Uebersetzungszahl
m:LZl=-—I.=L...

.

« nl R2 ,r2
.j3«

« ,

Für die Uebersetzungszahlist die wirklicheGrößeder

Halbmessergleichgültig,es kommtnur auf den Quotienten

derselben an, welcher durch die Lage von DdC bestimmt
wird. Dies-Entfernung der sNäder bonc ist für die Ueber-

setzungszahlohne Einfluß,die Größe der Räder wird aber
durch sie bestimmt. Die Räder werden um so größer,er-

halten also desto mehr Zähne, je weiter entfernt sie von C

liegen. Mit der Zähnezahlnimmt die Güte des Ganges
aber auch der Preis zu. .. .

.

«
-

,

Die Uebersetznugszahlwird durch die Halbmesserzweier
beliebiger in D»zusammentreffeudenKreise bestimmt-; es ist
aber gebräuchlich,die Halbmesser Rl iund Rz der größeren
Grundflächenanzugeben nnd dieseKreise vorzüglichTheilkreise
zu nennen. Zur VollständigenBestimmungder Grundform
musz dann auch dieLänge Dd der Berührungslinieder Kegel
(die Zahnbreite) gegebensein. .

Um die richtige Lage der KegelseiteCD zu finden»
nehme man in den WelleuachsenAl C nnd Az C zwei Punkte
Al und Az beliebig an, errichte in- denselbendie-Normaslen
Al BI nnd Az B2 und mache die Lange derselben gleich
den TheilkreishalbmessernRI und R2 dek zugehörigenRäder.
Sind Rl nnd RZ nicht bekannt, sondernnur m, so nehme
man statt Rl und Rz zwei beliebigeLängen,derenxVerhältniß

greichF : m ist. Der DukchschnittspunktD der Paral-
-, .

lelen B1 D und Bz D zu den Wellenachsengibteinen Punkt
der Kegelseiteund die Verbindung Von D mu. C die Kegel-
seite selbst. War Al Bl = RI nnd Az B2 = R2,.sov
muß auch D El = Rl und DE2I= Rz sein, wenn die

Linien DEl und DE2 von D normal.zuden Wellenachsen
Al C und A2 C gezogen sind. Die LinienDEtzszdD E2
sind mithin die Theilkreishalbmesserder GrößeundLage
nach. Trägt man noch aus CD VollD aus die Länge
Dd der Berührungsseite7(dieZahtibrette;b)»attsund fällt
Von d auf die Welleuachsen Normale-- di el Und der so
sind diese die Halbmesser der kleineren Grundflächender ab-

gestumpften Kegel DEl fl eznnd DPZ fz d.

Gewöhnlichbilden die Achsender Wellen einen rechten
Winkel wie in Fig. 4, dann kanu die Konstruktionetwas

Vereinsachtwerden, indem man auf die-Achsendie Längen
Rl und Rz so ansträgt,daß CB = R« d.. i. gleich dem

Theilkreishalbmesserdes Rades anf der auderenWelle und

ebensozca = Rz wird. Die ParallelenAD nnd B"Dzn"
den Achsen liefern in ihrem Durchschnitteden Punkt D

der BerührungslinieCD der Kegel, die nun wie vorher
konstruirtwerden.

:
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"

Form der Zähn e. Genaue ZahnformensürdieKegel-
räderfallen zu komplizirt aus, um praktisch"«bratichbarzn
sein; sie können als Kegelflächenmit der Spitze in ka
DurchschnitteC der Wellenachsenhergestelltwerden. Man

begnügtsich mit einer Annäherungan die genau richtigeFor-m
der Kegelflächen. -

«

-

Errichtet man in irgends einem-Punktes z. B. D der

Verührungsliniebeider Kegel eine Normale ED E zur Be-

rührungsliniecD in- der Ebene der Welle-nachsenbis zum
Durchschnittmit diesen und dreht DE um die AchseCAE,
DE um die Achse CBF, so entstehen neue Kegelfiächen,
welche dieErgänzungskegel der Grundlegel C D A nnd

CDB heißem Diese Ergänzungskegelflächensschneiden die

Grundkegelflächennormal und zugleich die Zähne in Kurben,
welchebei der Drehuug der Räder in D zum Eingriffkom-

men. Die richtige Bestimmungdieser Zahnknrben würde zu
einer richtigenGestalt der Zahnkegelsiächeuführen-.wenn man

die Punkte der Kurben mit der Spitze C verbunden Zu
einer aunäherungsweiserichtigen Form dieser Kurben führt
folgende Betrachtung. -

- ·

-

»
s«

»Man stelle-normal zur Ebene ders.-,Achsenund- Berüh-
rungslinien der Grundkegelzwei kreisförmigeScheiben DE

nnd DE, deren Radiusgleich der Länge DE und D F der

Ergänzungskegelseiteuist so auf, daß sich die UnifängeinD

berühren. Dreht .·man diese Scheibe mitseiner Umfangs-
geschwindigkeit,welche der Theilkreise Al) nnd DB der

Grnndkegel gleich ist, umdurch E nnd F parallel zu» CD

gehendeAchselnso; stimmt die Bewegung der Scheiben in der

Nähe von D mit der Bewegung der Ergänzungskegelflächen
überein, denn diesse,berührendie Scheiben an sener Stelle.
Es müssendaher auch Zahnprofile auf den kreisförmigen
Scheiben einen übereinstimmendenEingriff mit den gleichen
Zahnprofilensauf den Ergänzungskegelflächeuhaben. Die

richtige Form der Zähne aus iden kreisförmigenScheiben ist
aber die der Stirnräder mit den HalbmessernDE- und DE.

Män konstruire daher die·Zähne dieser sog; Hülfsstirnräder
mit einer Theilung,wie sie der Zahndruck in den Kegelrädern
bedingt und iibertrage dieseZahnprofrleans die Ergänzungs-
kegel, so werden dieselben einen hinreichendgenauen Eingriff
gewähren;- Ebenso-;kann man die Betrachtungfür jeden ans-
deren Punkt Von GD Zaustellen .

s

Für die praktischeAusführungerrichtet man» also in D

eine Normale E—1LDbis zum Durchschnittmitiden beiden

Achsender Räder, beschreibtaus E und E Kreisbogen mit
DE und DE nnd betrachtetdiese als TheilkreisezweierStirn-.
r·äder. Aus der Theilung, welche die Kegelräderauf den

TheilkreisenAD und DB erhalten . sollen, konstrnirtman

die Zahnformen für diese Hülfssiirnrädernach dem früher
angegebenen Verfahren. Die dazu erforderlichenZähnezahlen
der Stiruräder berechnensich nach Gl. 3 aus dein Halbmesser
und derTheilung .-

·

.

«

Einige dieserZahnumrissewerden zu einer Blech-Schablone
ausgearbeitet; man legt die Schablone so«anf den-Ergän-
zungskegel,daß der Theilkreis des Hülssrades -auf-«-denwirkkv
lichen Theilkreis des Grundkegelszu liegen«""kommtund reißt
dann die Zahnprosile nach sder Schablone aus« Auf diese
Weise berzeichnetman im KreiseTherumgehendalles Zähne
ans sdem Ergänzungskegel.

«

Damit man gehörig auskommtc
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muß der Umfang des Theilkreisesdes Gruudkegelsein Viel-

faches der Theilung sein; nämlich2Rn = Z i t nnd
Z t

20 «

= —— o —-

.

) R
2 nf

wenn Z die Zähnezahldes Kegelrades,
R den Theilkreishalbmesser,
t die Theilung in diesem Theilkreise

bezeichnet.
Die Verbindungaller Punkte dieserZahnprofile mit der

Spitzes O würde die Zähne des Kegelrades gebeu. Bei der

Anfertigung der Modelle ist die Spitze aber nichtvorhanden.
Es müssendaher zur Herstellungder Zähne die Zahuprosile
auf den kleinen Ergänguugskegelfiächeneda nnd f äb in

gleicher Weise wie für die großen Ergänzungstegelflächen
tonstruirt werden. Wegen der Aehnlichkeitder Zahnformen
findet man die Konstruktionstheileder gesuchtenZähne durch
Multiplikation der entsprechendenTheile der großenZähne

mit dem Verhältniß DurchKonstruktion wird dies aus-

geführt,indem die Dimension bei den großen Zähnen z; B.
die- Theilung Von D aus auf DE abträgt und den End-

pnnkt .J mit G Verbindet; der Abschnittdi auf der Normalen
d e gibt die Theilung für die kleinen Zähne. Hatmau sich
auch mit einer Schablone der kleinen ZähneVersehen,so kommt
es bei der Auszeichnungder kleinen Zähne darauf an, daß
zwei korrespondirendePunkteD undd der großenuud kleinen

Schablone in dieselbe Gerade D nach der Spitze C fallen.
Meistens fallen die DurchschnitteE undFderNormalen

in D zur KegelseiteD d nicht auf das Zeichueubrett;es ist
dann erforderlich, die Konstruktion in einem sehrkleinen Maß-
stabe porznnehmen oder besserdie HakbmesserD B und DF

durch Rechnung zu ermittelu.«v
Unter der Voraussetzung eines rechten Winkels der

Welleuachsenfindet sich leicht, wenn -
-

E;) die Thenkreishalbmesser

g;I die Zähnezahlen

die Theilkreishalbmesserder entsprechenden

M Zähnezahlen I Hülfsstirnräder
)der Kegelräder,

t die Theilung
bezeichnet,

R ————— R «-

21)(R1)=F—;V3124—R223(R2)=PfVR12 —I-R22

22)(Z1)=Z;·VZ12ÆZ225(Z2)= IfV ZI2 -l- Z22
Tk

oder(Z1)= 2(R1)«—J—; (Z2) = 2(R2) T.
Bestimmung der« Theilung. sWenn auchdie Zähne

eines Kegelradeszznachder Spitzezu an Stärke abnehmen,
so«kann man doch, weil ihre Länge ebenfalls nachder Spitze
hin geringer wird, bei nicht zu kleinen Rädern die Rechnung
durchführenwie für ein Stirnrad vom Halbmesserdes größ-
ten Theilkreisesnnd die berechneteTheilung zu dem größten
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Theilkreis nehmen. Bei kleinen Rädern ist es gut, die Thei-
lung etwas zu vergröfzerm

Die Berechnung der Arme wird wie bei Stirn-

rädern ausgeführtespdieHauptrippe erhält die Stärke ?-
die Nebenrippeglå,wenn h die Armhöheim Durchmesser

gemessenausdrückt. Bei den Kegelrädernsetzt man die Haupt-
rippe immer an das Ende der Nebenrippe wegen des leich-
teren Einformeus der Modelle. Der Zahnkrauz wird

begrenzt durch die Ergänzungskegelflächensbei Eisenräderu,
bei Rädern mit Holzkänimeuist er wie bei den Stirnrädern

(Seite 202, Heft 4) länger. Seine Siärkenbegrenznngkon-

vergirt nach der Spitze des Kegels. Bei Eisenrädernist die

I- U -
h b

U s

grbfzteStarke wieder ?—s-3—6,bei Radern mit Holz-

» h
kammen

?-
Die Nabendimensioneik stimmen auch mit den bei

Stirnrädern gebräuchlichen.

Die Kegelrädersind durch den Zahndrnckzu einer Ver-

schiebung auf der Welle von der Kugelspitzeweg geneigt.
Man mnfz deshalb einen Bund hinter denselbenauf der Welle

anbringen oder auch doch die Keile so eintreiben, dasz sich
die Räder durch das Verschiebungsbestrebenuichtldsenkönnen.

Beispiel. Von einer gufzeisernen vertikalen Welle

(eiuer Turbine) mit 40 Umdxehungenin der Minute soll
auf eine horizontale schmiedeiserneWelle mit 70 Umdrehnngeu
in der Mikuieder ganze EffektVon 30 Pferdekräftendurch

Kegeirädermit
T

= 3 übertragenwerden und dabei das

treibende Rad Holzkämmeerhalten.
Wir bezeichnendas auf das treibende Rad Bezügliche

mit dem Judex 1, das auf das getriebene Bezug habende
mit dem Judex 2.

Es ist gegeben, ausgedrücktin den früherenBezeich-
nunguy

«

N,=30;n1:."—40 .

m —H— Zg — L·L—3
N2=30;n2=70’ —n —40— 4’t—·

Hieraus berechnen sich nach Gleichung9) die Wellen-

durchmesser

—

Z Z

Nl 30
= ——- -——-'«- 16 — = 14cmd1 16 an 40

,5

Z
—

·

«
3

N2
= —- = I —- = 96m.d2 12 IXDZ2

70

Da über die Entfernung der Räder von dem Kreuz-
punkte der WelleuachsenkeineBesiimmnngvorliegt, so käntleu
die Zähuezahleupasseudgewähltwerden« Als Hei-MERMIS-
zahlen gelten bei den Kegelräderndie für Stirnrader ange-
gebenen Zahlen. Nehmen wir für das kleinegetriebeueRad
Z2 =« 41 Zähne, so erhältdas große treibende zl =

IF. 41 = 72 Holzkämme,eine für-S Arme passendeZahl.
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b
.

Mit Hülfe der Tabelle
T

= 3 auf S.183, Heft4

findet sich die Theilung t für die größtenTheilkreise
GnßeiserneWelle t

Eisen u. Holz II
S miedeiserne Welle t -ch

Eisen n.Holz Z; =0-68 ; t=0-98 · 9= SXMIZ

also übereinstimmend.«anAusführungmag 6cm genommen
werden. Die Zahnbreiteb fällt daher 18cm ans.

Matt berechnenun nach Gl. 20) die Halbmesserder

Theiikreise
«

: O,42 ; tl = 0,42- I4,5 = 6,cml

Z1
«

—t —72 — m

Rl =—2—. n

.-

2
1,9099 — 68 .76

Z t 41
F- =?2 «

?
=

?
« 1i099 = 390M,15.

Nimmt man für das große Rad mit Holzkämmenauf
der gnßeisernenWelle 6 Arme, so findet sich nach Gl. 13)
oder der entsprechendenTabelle auf Seite 201

hl « für die Arm-
=

« h = o, « 14- = -cm "

dl
) I 94 5 13 6

hohe.
h

f

-u It

.

'

Fl = 20O,7 fur die Starke der Hauptrippe-

IF= 20m,3 fürdie Stärke der Nebeurippe.
h » .

—2—1= 60M,8 fnr die Kranzstätke,

C = owns -s—0.3t = 0,5 si- 0-,3 · 6 = 201153
für Metallstärkeneben den Kannnstiellöcheru.

Bei dem kleinen Rade auf der schmiedeisernenWelle
sind 4 Arme gewähltworden; deshalb ist nachGl. 14) oder
der entsprechenden Tabelle auf Seite 200

112 —

«
n

a;
=

1,45;yhz = 1,49 « 9—13cm die Armhohe,
h

.

.

BE= 2Om,6 die Stärke der Hauptrippe,

? = 2CM,1die Stärke der Rebenrippe,

.- —- = — = 2, :

5 J- 36
U J- 36

6 P as 3«m««

die größteKranzsiärke.

Endlich noch .

Rabenlängedes großenRades = b —s-0,06 Rl = 18

—l-0,06 · 68,76 = Mem-

Es wurde aber 26cm ansgefühkks

Nabenstärkedes großenRades = 0,«"5v = 0,5 -s—
3,8 == 6,3«m.

Stärke des Befestigungskeiles = 0,6 —s-—0,2 di : 0,6
2,9 = 60O,5.

Rabenlängedes kleinen Rades b -s—0,06 . R2 = l18 —l—
0,06 · 39,15· = 200M,3.

Nabenstärkedes kleinen Rades 00m,5 -s—0,4 . d2 = 0»5

.f.. 0,4 « 9 »= 4cm,1.
Keilstärkedes kleinen Rades Osme -s—0,2 « dz

0,2«. 9 : 2cm,4.
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Mit diesen Dimensionen können nun ohne Schwierig-
keit der Querschuitt in Fig. 4a nnd die Grundrissein Fig. 4h
nnd 4c der Räder derzeichnetwerden.

Man zieht dann in D EDF normal zu OD und

findet so durchKonstruktion die Halbmesserder Hülfsstirnräder
(R1) = 138M,9 = DE für das große Rad,

(Rz) = 450m,05 = DF für das kleine Rad.
Die Rechnungnach Gl. 21) gibt übereinstimmend

R ———— 68, W

(RI) = FlVRILFRz= LIXSSISY—I—39,152
2 39,15

—

= 1389m,9.
«

RZ ——-——— 3915 —-.-

·

= — R 2 R 2=
«

2 2(R2)
Rl

V I -i- 2
68»

V68-76 -l—39,15

= 450!U,05»
-

.

Aus den Theilkreishalbmesserndieser Räder nnd der

Theilung 6cm berechnensich die Zähnezahlenderselben nach
Gl. 22)

s

(zl) = 2 (Rl«)il = 2 . 138,9 . 0,5236 = 145,4sZähne

(z2) = 2 (R«z)—:—= 2 « 45,05 — o,5236 = 47,18 Zähne

oder

(ZI)=ZFszs HL 222 = ZV7227L412=145-5Z.

(zz)=?31-zl2—kzz2=s-2EV722—1—412=47,2Zähne
Mit Hülfe dieser Zähnezahlensinden sich aus den Ta-

bellen Seite 192 und 194 die Größen zur Verzeichnnngder

Zahuformen mit Beachtung der Differenzen
(R1) = 22,36 — t = 22,36 · 6 = 134011316Halbmesscr

des Grundkreises, «

) = 6 st = 6 - 6 = 36cm Halbmesserdes Zahnbogen
für das großeRad, nnd

(R2) = 7,25 - t= 7,25 — 6 = 438O,5 Halbmesserdes Grund-

kreises,
(PaZ)QY 2-5 «t = 2t5 « 6 = 9cm «

(pi2) = 1,11 - t·= 1,11 — 6 =62M7, HatbmesserderZahnbogen
für das kleine Rad.

«

Da die Projektion der Zähne in den Figuren 4s. 4b
nnd 4c für die Ausführungkeinen Nutzen gewährt;so ist
dieselbennterblieben und nur der Kopf- und Fußkreispunktirt
angegebenworden.

Ueber weißes Schießpulver.
Von Dr. Sauerwein.

Jn den technischenZeitschriftensind in der letzten Zeit
zwei VerschiedeneVorschriften zur Bereitung eines sogenann-
ten weißenSchießpnlversmitgetheilt. Das eine Von An-

gendre erfundeue besteht aus einer Mifchung von gelbem
Btntlaugensalz Rohrzuckerund chiorsanremKalt und ist das-

selbe bereits in mehrere-nZeitschriften—- unter Andern Poly-
technischesCentralblath Jahrgang 1861 in der-LI. Lieferung
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S.-1433 nnd 1432 und Polyk. Journal, Bd. 162,-Hest2
auf Seite 156 nnd 157 -.——— ikritisirt. Dies Pulver er-
fordert jedenfalls große Vorsicht bei seiner Bereitung und

Handhabung, —- Ein zweites, hiervon gänzlichverschiedenes
auf einer schon 1833 von Braconnot gemachten Ent-

deckung sußendes,weniger gefährlichesweißes Schießpulver
ist kürzlichwieder; in Anregung gekommen nnd Von dem öster-
reichischenArtilleriemajorUchatius näher beschrieben. Nach
dieser itt die meisten technischenZeits rifteu nnd tmterandern·

auch in das Polhiechn.Centralblatt, Jahrgang 1861, Lief.;20,
S. 1367 übergegangenenVorschriftbehandelt man Stärke,

ähnlichwie die Baumwolle zur Bereitung der Schießbanm-
wolle, mit einer Mischnngvon konzentrirter Salpetersänre
und Schwefelsäure,wäschtund entsäuertgehörigund trocknet
das Pulver. Da sich beim Eintrageu der Stärke in das

GemischVon Schwefelsäureund Salpetersäureleicht Klümp-
chen bilden, derett innere Partien sich der Eintvirkungder
Säure entziehen,so soll man bei der Darstellung folgender-
maßenverfahren. 2

(

;

Man löst 1 Gewichtstheiltrockner Kartoffelstärke·in
8 Theilen rauchenderSalpetersäure bei gewöhnlicherZimmer-
temperatur auf, indem man die beiden Bestandtheile in eine

Flasche bringt und öfter umschüttett.Erwärmnngist jeden-
falls sorgfältigzu Vermeiden sowohl bei dieserAuflösungwie
beim Zusammenbringenderselben mit der Schwefelsäurebei

der nachfolgendenBehandlung, da die Stärke sonst leicht
oxhdirt wird, wöbei Oxalsänregebildet wird, folglichVerluste
entstehen. Die Stärke löstspsichin. Verlauf Von etwa einer

Stunde in der Säure auf nnd bildet einedirke shrnpförmige
Flüssigkeit.

« ·

»

«

- s
Diese shrnpförmigeAuflösungder Stärke in der Sal-

petersäureträgt man in dünnemStrahle (um die Erhitznng
zu vermeiden) in 16 Theile konzentrirte englischeSchwefel-
säure. unter lebhaftemUmrühreumit einem Glasstabe, ein,
wobei das Präparat sich in fein vertheiltemZustandeaus-
scheidet und mit dem SänregemischeinendünnenBrei bil-

det. Nach Verlauf Von 12 Stunden gießtman diesen Brei
in das wenigstensachtfacheVolnmeu Wasser, wobei sich das
Präparat in Gestalt eines fein pulverförmigenNiederschlag-Z
abscheidet,wäschtdas Pulver durch Dekantiren so lange mjt
Wasser aus,.bis blaues Lackmuspapiernicht mehr davon ge-

röthet wird.. Dann fügt man mehr Wasserund so viel

kohlensaures Natrou hinzu, als dem vierten Theile der-an-
gewandten Stärke entspricht, kocht eine halbe Stunde lang,
gießtnach dem Absetzendie braune Lange ab, wäschtdas

Pulver noch einige Male aus und trocknet es bei einer Tem-

peratur zwischen50 und 600 C.

Erwägt man die völliggleichechemischeZusammensetzung
der Cellulose und des Stärketnehls und die ganz analoge
Behandlung beider zur Bereitung der Schießbautnwolleeiner-
seits nnd andererseits dieses weißenSchießpulvers: so wird

es natürlicheinleuchten,wie die- Zusammensetzungbeider wohl
nahe übereinstinnnenmag. Eine schonlängerbekannte Nino-
verbindnng der Stärke, das- Xhloidin —- dessen Zusammen-
setzung 012119 (NO4-)010 ist —-" wird erhalten, wenn

man Stärke nur in rauchenderSalpetersänre«löstund ohne
Behandlung mit SchwefelsäuredieseLösung in Wassergießt,

swobei sich das Xhloidin-ansscheidet.Dies Xhloidinvistzuerst

.-
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v1833 von Braeounot entdeckt und beschrieben (Annalen
der Chemieu. Pharmaeie, Bd; 7, Seite 245). Später (1839
—- s. Annaleud. Chemieu..Pharmacie, Bd. 29, Seite 38)
hat sich Pelouze weiter damit beschäftigtund dieserChemi-
ker gibt bei der« BeschreibungFolgendes an: »Das Xyloidiu
ist sehr verbrenulich,es fängt bei 180 C." Feuer und verbrennt

ohne Rückstandmit vieler Leb-haftigkeit.«Er behandeltedar-
auf Papier mit Salpetersänrevon 1,5 sp. Gew» in welche
er dasselbe 2——3 Minuten eintauchte nnd dann mit vielem

Wasser nachwnsch und spricht in Bezug auf das dadurch eis-

haltenesaußerordentlichentzündlichePräparat.- welches diese
Eigenschaftnach seiner Meinung dem Xhloidin verdankt, ans,
daß davon vielleicht einige Anwendung, namentlich-.iu der

Artillerie, zu machen sei.
Wesentlich neu ist in obiger Vorschrift zur Bereitung

des weißenSchießpnlversdie bei der Schießbautnwollelängst
gebräuchlicheAnwendung der Schwefelsäurennd das nach-
herige Kochen mit kohlensaurernNatron.

Ob bei der oben angegebenen Behandlung des Stärke-

nrehls, wobei außerSalpetersänrenoch Schwefelsäureange-
wandt wird, noch weiter gehende Substitutionen des Wasser-
stoffs durch Untersalpetersäure(N0 4) stattfinden; oh dabei

auchBi- Nitro- oder Trinitroverbindungenentstehen. wie dies
bei der Bereitung der Schießbaumwollemit ver Baumwolle
der Fall ist: —- mag dahin gestellt sein nnd müssenweitere

Untersuchungen darüber Gewißheitverschaffen. —- Daß
es sehr wohl der Fall sein kann, leuchtet ein; indessen
stimmen die Angaben desErfindersübereinige Eigenschaften
dieses Pulvers mit denen des Xhloidins sehr nahe überein.
So gibt der Erfinder an, daß das Pulver anf17500. er-

hitzt, rasch abdrenntz das Xhloidin verbrennt beim Erhitzen
auf 18000 mit Heftigkeitzbei-de Temperaturen liegen sehr
nahe. Das weißeSchießbnlverwird wie das Xhloidindurch
einen Schlag mit dem Hammer zum Explodiren gebracht.

« Bei der Bereitung des Pulvers möchteich namentlich
Gewicht auf die sorgfältige Behandlung bei Auflösender

Stärke in der« Salpetsrsäurelegen; da, wenn Klümpchenzu-

rückbleiben,diese in ihren inneren Partien —- wie der Er-

finder angibt i-— sich der Einwirkung der Säuren entziehen.
Dadurch wird jedenfalls das Endprodukt nicht gleichmäßig
und nicht so wirksam, wie es«sein soll. Auch halte ichdafür,
daß,wenn das Pulverlim Großendargestelltwerden sollte,
doch die Bereitung nicht in einer Portion, sondern in mehre-
ren kleineren Portionen geschehe. Jm ersteren Falle läßtsich
eine Erhitznng weniger vermeiden, als im letzteren; es wird

mehr Stärke oxhdirt nnd die-Ausbeute fällt geringer aus.

Bei sder Bereitung der Schießbaumwolleläßt sich ein

nnd dasselbeSäuregemischmehrmals anwenden. Dieser Vor-

theilfällt natürlich bei der Bereitung dieses Pulvers weg,
da das Säuregemischin eine großeMenge Wasser gegossen
Wikd· Wollte Malt die Sänren ganz verloren gebeu, fO
würde das Präparat natürlichsehr vertheuert werdens es

handelt sich daher bei einer Darstellung im Großen um die

Wiedergewinnung derselben. Diese, womit natürlichdie

Trennung der Salpetersäure von der Schwefelsäureverknüpft
ist, läßt sich vielleichtdurch Destillation wackkstelligetuDa-
bei geht natürlich—zuet·st»ein-esehr Vethlmte Salpetersäure
über und man müßtedaher im geskgllttellMoment die Vor-
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lage wechseln,um zuletzt die stärkereSalpetersänrefür sich
aufzufangen, das Destillat mit kohleiisaurein Natron sättigen
und aus dein durch Abdampfen erhaltenen salpetersauren
Natron könnte wieder rauchende Salpetersäuredargestellt wer-

den. Oder aus der abdestillirten verdünnteii Salpetersäure
könnte auf irgend eine Weise (durchKochen mit Stärke, wo-

bei Oxalsäureals Nebenprodnktgewonnen würde)salpetrige
Sänre entwickelt und diese in Vleikammern bei der Bereitung
der Schwefelsäureveriveudet·werdeii; daher sich die Berei-

tung dieses Schießpiilverszweckmäßigan eine Sodafabrik
anschlösse.Die Schwefelsäurebleibt nach dem Abdestilliren
der Salpetersäukeschon ziemlich konzentrirt zurück(bei einein

Versuchevon etwa 1,65spez.Gew.); sie könnte auf gewöhn-
liche Weise weiter konzentrirt nnd so fast gänzlichwieder ge-
wonuen wer-deu. Darüber müssenweitere Erfahrungen ge-

sammelt werden. Oder, was vielleicht am zweckinäßigsten
wäre, man ließedasSäuregeniischin dem Ofen, in welchem
der Schwefel bei der Schwefelsäurefabrikationverbrannt wird,
abdampfen, den Wasserdampfund die Salpetersäure in die

Bleikammern treten und konzentrirte die Schwefelsäurenach-
her bis zur erforderlichenStärke. sDabei würden alle»Ma-
terialien ziemlichvollstäiidigwiedergewon-nen.

Das Schießpulberselbst, wie es nach dieserBereitungs-
methode erhalten wird, ist ein gelblich-weißesPulvei-,welches
ju Wasser und Weingeist, wie der Erfinder angibt, Union-

lich, in Aether oder einein Gemischvon diesem und Weingeist
aber löslichist. Jst es sorgfältiggetrocknet, so brennt es

bei Berührung mit einein- glimmendeu Span rasch mit gelo-
licher Flamme ab; auch explodirt es durch einen Schlag mit

dein Hammer auf den Auibos. Hat es dagegen einigeZeit
gelegen, so zieht es etwas Feuchtigkeitan und verbreiintals-
dann bei Berührung mit glimniendem Span langsam nnd

«

geräuschlos,ist daher von nur geringer Wirksamkeit,wie

Versuche beim Schießenmit einerPistole oder in einem klei-

nen bronzenen Probeniörserergaben, wobeidieKugel ruhig
im Mörser liegen blieb oder doch nur wenig sortgeschieudert
wurde. Dagegen ist die Wirkung des«.Pulvers,wenn es

sorgfältiggetrocknetistund alsbald angewandtwird, eine

sehr kräftige,wovon Referent Gelegenheithatte sich zu über-

zeugen. Beim Schießeuaus einein kleinenProbeinöiservon

Messing,dessenMündung11J3Zoll war und dessenuiessingiie
Kugel von 11-3.ZollDurchmesser125 Grammwog, wurde
etwa IszGraniin des Pulvers angewandt.Die Wirkungwar,
nach ähnlichenzuvor angestelltengeringenErfolgen — wobei

das Pulver höchstwahrscheinlichUoch Nicht genug getrocknet
war —- eiiie ganz unverhofft starke. Die Kugel flog etwa

10—1.2 Fuß hoch, schlug dort in die Wand bis zu einigen
Linien ein und wurde durch den heftigen Anprall durch die

ganze Länge des Zinimers, circa 15 Fuß,zurückgeschleoderh
prallte gegen ein Filtrirgestell,uud fiel erst von da zur Erde.
Dabei entstand ein bedeutender Kuall nnd die Mündungdes

Mörsers war nichtallein erweitert,sondern hatte auch meh-
rere Risse bekommen. Diese Wirksamkeit ist so bedeutend,daß
das Pulver wohl Beachtung verdient.

.--Jndesseueignet es sich in diesemZustandewohlschwer-
lich zur Anwendung,da es sehr leicht Fenchtigkeitanzieht
und alsdann auf seine Wirksamkeit,wie. gesagt,wenig »Ver-

Mitth. d. Gew.-Vereius. — Neue Folge,1861- Heft 6.
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laß ist. Es handelt sich darum, dasselbe iu einen Zustand
überzuführeu,in welchem es haltbarer ist.

Der Erfinder gibt in seiner Mittheilnng an, daß es

sich sehr leicht körnen läßt,wenn man es mit einer Mischuiig
aus gleichen Theilen Aether und Weingeistzu einem Teige
abknetet und letzteren durch ein Sieb reibt oder aus dem

trocknen Pulver dünne Platten preßt, diese zerkleiuert nnd

anssiebt. — Die erste Körnunghabe ich bei Versuchen im

Kleinen ausgeführt; das so erhaltene gekörutePulver hielt
sich nach dem Trocknen nnd Liegen an der Luft diesmal sehr
gut. Seine Wirksamkeit beim Schießen(niit einer Pistole)
war eine sehr kräftige; genauere Versuche damit anzustellen,
habe ichmir vorbehalten nnd zu dein Zweck eiiie etwas größere
Menge des Pulvers dargestellt. Jch werde darüber später
berichten.

Die Körnungmit Aether möchteim Großen der Kost-
spieligkeitwegen wohl nicht anweiidbar sein; daher sind auch
wohl nochVersucheaiizustelleu, sob sichnicht sonstigeMethoden
der Körnnng auffinden lassen, die ein gutes und haltbares
Prodiikt liefern.

«

Der Erfinder gibt an, daß ein Granun des Pulvers,
in Stanbform in ein Gewehr geladen, einen eben fo kräf-
tigen Schuß hervorbringe, wie 3,5 Grin. gewöhnlichenPulvei«s.

Ueber die Aiitoendbarkeit des Pulvers äußert sich der

Erfinder in seiner Mittheilung (Polht. Journal, Bd. 161,
S. 146) selbst schließlichfolgendermaßen:»ngeachtetdessen
dürfte es nicht leicht gelingen, diesen Körper für sich allein

als Schießmittelanzuwenden, da er,-so wie unter gewissen
Umständenauch die Schießwolle,zweierlei Arten der Ver-

breiiuniig unterliegt, wovon »die eine von voluniiuöser, gelb
gefärbterFlamme, hoher Temperatur und starker geruchloser
Gasentwickelnng — die andere, welche beinahe unsichtbar
stattfindet,von niedriger Temperatur nnd schwacher,nach den

Zersetzungsprodukten der Salpetersäure riechenden Gasent-

wickelung begleitet ist.
,

Nur wenn die erstere, vollkomnienere Verbrennung ein-

tritt, ist eine hiiireicheiide ballistischeWirkung vorhanden, im

letzteren Falle werden die Projektile mit schwachemGeräusch
auf kurze Distanz hiiiaiisgeworfenund ist kein Feuerstrahl
sichtbar.

« ·

Ob es möglichsein wird, dievollkommeneVerbrennung
jedesmal sicherzustellen, so wie auch die jetzt noch in zu

großemMaßevorhandene rascheWirkung zu mildern, werden

weitere Versuche zeigen. .

Im Fall des Gelingens stände die Auffindung eines

Schießinittelsin Aussicht, welches wegen seines äußerstge-
ringen Rückstandesbei der fast allgemein gewordenen An-

wendung von Präzisionsgewehrennnd gezogenen Kanonen

als einBedürfnißgefühltwird.«

Neues über Lokomoliilen.
Vom Prof. Rühlmanu.

(Mit Abbildungen auf Tafel X1.)

Jch sreiie mich den Lesern dieser Zeitschrift,gleichsam
als Fortsetzungmeines Aufsatzes im vorigen Hefte Seite 244,
zunächst-dieMittheilung machenzu können, daß sich gegen-

i

21
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wärtig in der grösztenhannoverschen,rühmlichstbekannten,
Maschinenfabrikdes Herrn Georg Egestorff in Linden
vor Hannover, mehrere Lokomobilen im Baue befinden, die
in mehrfacherBeziehung noch jenen vorznziehen sein werden,
welche wir im zitirteu Hefte 5 besprachen.

Nachsteheude»Skizzedürfte hierer das Verständnißbe-

fördern.
v

Fig. 1.
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wodurch die Blechstärkeund folglich auch das Gewicht des

Kessels bedeutend vergrößert,die Auschaffnngskostenerhöht,
vor Allem aber die Trausportfähigkeitverringert wird. Aller-

dings kann der Thomas-Lanrent’sche Kesselverhält-
mäßig ein größeresWasserquantum fassen. wodurch es
aber noch schwierigerwird die Maschine zu bewegen. Die
im Baue begriffeuen Egestorffschen Maschinensmd für
die Kraft von 6 Maschineupferdenkonstruirt.

Ein zweiter nicht uninteressanterGegenstanddürfte die

Mittheilung eines Baud-Brems-Dt)namometers sein, wie es

seit etwa 5 Jahren voniJngeuieur Balk (eiuem ehemaligen
Zögling unserer polhtechnischenSchule) konstruirt, in dem

bekannten großartigenEtablissemeutfür laudwirthschaftliche
Maschinen und Geräthe von Ransomes öd Sims in

Jpswich (England) zur völligenZufriedenheit im Gebrauche
ist und unter andern auch bei der Prüfung neu erbauter

Lokomobilen vortheilhaft verwandt wird.
·

Auf Tafel xI. ist sdas Balk’sche Dynamometer in

zwei verschiedenenAnsichten,Fig. 6 und 7 abgebildet,wobei
a und z Riemenscheibensiud zur Auslegung(nachUmständen
aus die größere oder kleinere) des Betriebriemens der zu

Il—:
- Ists-H

.

«-

—

W

M

Zuerst fällt auch hier der gewöhnlichbesonders unter-

gehängteAschenkasteuweg, da der Aschensalld iiberall von

der Feuerbox o umschlossenist. Außerdemist unter der

Feuerbrückeeine Klappe angebracht, wodurch in geeigneter
Weise, außer durch die Räuniezwischenden Roststäbeu,noch
weitere atmosphärischeLuft zugeführtwerden kann. Ferner
sind Feuerbox und Feuerröhrene,e mit der Rohrplatte a.a

nnd der Thürplatteb,b als ein Ganzes aus der Kesselhülle
zu ziehen, sobald man einfach die entsprechendenVerbindungs-
schrauben der Platte a und b mit dem Kessellöst,was ohne
irgend welche Schwierigkeitgeschehenkann.

Die T homa s sc L a u r en t’scheKesselauordsnung(Fig. 1,
Seite 245) erfordert einen etwas zu großenDurchmesser,

— prüfeudenLokomobile oder andern Dampfmaschine. Mit a

M EEE » und z auf derselben Welle ist die Bremsscheibeb befestigt,
Js- «

’- um deren gut abgedrehten Umfang das Bremsband c ans

Eisenblechmit daran befestigtenHolzbacken, die gleichfalls
gut und begreiflicherWeisekonzentrisch zmn Umfange der
Scheibe b abgedreht sind. Kuaggen oder Fangstückef,t’
verhindern ein seitlichesAbschlagendes Bremsbandes.

Das Bremsband umgibt, mit Ausnahme von zwei
Stellen ik Und p, die Bremsscheibeüberall. Au der ersten
Stelle ist ein Hebel ikl angebracht, welcher von Balk der

Kompensationshebel genannt wird, der auch zugleich
zur Aufnahme des erforderlichen Gegengewichtes q dient,

·

währenddie HauptbremsgewichteQ durch Theile g,h und i,
die sich aus der Abbildung Von selbst erklären,getragen
und mit dem Bremsbande unmittelbar in Verbindungge-

bracht werden. Um zu große«Sck)WaUkllUg-Zndes Kompeu-
satioushebels zu verhindern, ist das äußersteEnde desselben
mit einein Längenschlitzeversehen, der einen Stift umfaßt,
der an einem schmiedeiseruenBacken t,u festsitzt, der mit

dem Gestellev gehörigverbunden ist, worauf der ganze Bau

ruht. Durch Räder w, welcheauf Schienen y laufen, ist
das Dynarnometer sehr transportsähiggemacht. Mit der

rotireuden Welle ist ein Umdreh- oder Hubzählerd Ver-

bunden.
»

»

Was sonst über den Apparat zu sagen ist, will ich
wörtlich dem Schreiben Herrn Balks entnehmen, womit

derselbe die freundlicheSendung der Zeichnung begleitete.
»Wenn alle Theile des Dynamometers gehörig aus-

,,balan·cirtsind, so läßt sich ein sehr hoher Grad von Ge-

»nauigkeitdamit erreichen. So wie sich der Ort der Be-

,,lasiung Q ändert, so ändert sich auch die Projektion der

»Entfernungik, diese Projektionauf den Umfang der Bleiw-

,,tronunelbezogen. Gesetzt,der Hebelarm ikl stehe horizon-

3) Ein anderes transportables Band-Brems-Dynvamometer
eigenthiimlicher Einrichtung findet sich M der »AllgememenMa-

schinenlehre«des Verfassers, Serte»196-
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,,tal, so ist die ProjektisougleichNull, sinkendie GewichteQ Q,
»sowird die Projektiou negativ, das Bremsbaud um die Länge
,,derselbenvertürztzumgekehrtwird siemit dem Steigen der Last
,,Q Q positiv und das Bremsband um dieLäuge jener Pro-
,,jektiouverläugert.Am bestenist es, den Hebel iklhorizontal
,,zu erhalten, was man durchdie Reguliruugsschraubep vollkom-

,,men in seiner Gewalt hat, da je nachdemhierdurchdas Brems-

,,baud verkürztoder verlängertwird, die Lage des Hebels
»ikl sich ändert. Um uachtheiligeSpanuungeu zu ver-

,,meiden, sollte man vor jedem Anhalte das Bremsbaud

»mittelsider Schraube p allmählichlösen, so daß die«Schale
»mit den GewichtenQQ auf der Plattform des Gestelles
,,ruht, wenn das Dynamometer außer Gebrauchist.«

,Als dritte Neuigkeit reihe ich die freie Uebersetzung
eines in England uniäugsterlassenen Gesetzes an, welches
sich auf den Gebrauch der sich selbst fortschaffendenLokomo-
bilen oder Straßen-Dampfmaschinenbezieht nnd das zu-

gleichdavon Zeugniß gibt, daß derartige Maschinen für be-

sondere Fälle immer mehr Eingang und Anwendng finden
müssen,da sonst die englische Regierungden Erlaß eines

besondernGesctzeskaum erforderlichgehalten haben dürfte.

Gesetz zur Negulirung des Gebrauchs der Lokomotiven
quf Chausfeen und andern Straßen, so wie der
betreffenden Zölle. -

(1. August 1861.)
E

§. 1.

Zollskale,welchenach dem Erlaß des Gesetzes in Wirksamkeit tritt.

Nach Erlaß gegenwärtigenGesetzes sollen alle Obrig-
keiten und Personen, die mit der Ausführung irgend eines

existirendemallgemeinenoder lokalen ChausfeeeoderBrücken-
Gesetzes beauftragt sind, Zölle unter nachstehendenVorschrif-
ten erheben:

«

Für jede durch irgend welcheKraft getriebene Loko-
motive, die in sich die Maschiuerie zu ihrerSelbstbewegung
trägt, und zwar von je zwei Tons oder Bruchtheilvon zwei
Tons ihres Gewichts, soll Zoll nach densele Gesetzenwie

für jedes Pferd erhoben werden, welcheseinen Wagen,
Karten oder anderes Fuhrwerk mit Rädern von derselben
Spurweite wie die Lokomotive zieht -

Wird nach dem betreffendenGesetze der Zoll ohne Be-

ziehung auf die Spurweite erhoben, so findet ein Gleiches
fiir die Lokomotive statt, währendsich die Höhe des Zolles
wieder darnach richtet, wie vielmal zwei Tons oder Bruch-
theil davon die Lokomotive wiegt.

Ruhen die Räder einer solchenLokomotive auf Schuhen
oder sonstigen Unterlagen, welche deren unmittelbare Berüh-
rung mit dem Boden verhindern, so soll der Zoll nach der

Spurweite der Schuhe oder-Unterlagenerhoben werden.

Für jeden Wagen, Karren oder anderes Fuhrwerk,
welches von irgend einer Lokomotive gezogen oder fortge-
schafftwird, ist der Zoll für jedes Paar Räder nicht größer
als der zu nehmen, welcher nach dem betreffendenGesetze
für zwei Pferde erhobenwird, die vor einen Wagen, Karren
oder anderes Fuhrwerkvon derselben Spurweite gespannt
sind. Für jedes weitere vorhandene Rad wird dse Hälfte
des angegebenen Zolles mehr bezahlt.
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Im Falle au einer Hebestelleder Zoll nicht nach der

Spurweite erhoben wird, findet ein Gleiches auch für die
Lokomotive statt.

«

Hierbei ist immer vorausgesetzt, daß in jedemFalle, wo

die Räder eines Wagens, Karrens oder sonstigenFuhrwerkes
nicht völlig zylindrisch sind (wie dies in einem Gesetzeerör-
tert ist, welches im dritten Regierungsjahre Georgs IV»

Kapitel 126, Abschnitt 9 erlassen wurde), der Zoll, in Bezug
hierauf, um die Hälfte erhöhtwird.

«

§. 2.

Aufhebung aller früherenVerordnungen über von Lokomotiven zu
erhebende Zöllez

Alle Bestimmungen und Verordnungen, welche sich in

lokaieu oder allgemeinen Gesetzen über Zollerhebuugen von

Lokomotiven oder Wagenbefinden, die auf öffentlichenStraßen
oder Brücken laufen, sie mögen durch Dampf- oder irgend
eine andere als thierischeKraft gezogen werden, sind hiermit
aufgehoben. Vorausgesetzt ist dabei immer, daß sich die

gegenwärtigeVerordnung nicht auf gesetzlicheZölle bezieht,
welche bei Privat-Wegen oder Brücken, oder bei Straßen
erhoben werden, die in den »Commercial-Roads Contiuuation
Acts 1849« begriffen sind.

. .§. Z.

Gewicht und Größe der Lokomotiven.

Jede durch Dampf- oder eine andere als thierische
Kraft getriebene Lokomotive, die keinen Wagen zieht und

deren Gewicht nicht drei Tons überschreitet,muß mit Rad-

reifen von nicht weniger als drei Zoll Breite versehensein.
Für jede Tonne oder-Bruchtheil Tonne Mehrgewichtist die-se
Breite um einen Zoll zu vergrößern.

Jede Lokomotive aber, welche irgend einen Wagen oder

Karreu zieht, muß Radreifen von mindestens neun Zoll
Breite haben.

Keine Lokomotive soll breiter als sieben Fuß sein
und ihr Gewicht nicht zwölf Tons überschreiten,insofern
hierübernicht im gegenwärtigenGesetze noch andere Besinn-
mungen vorkommen. Die Räder jeder solchen Lokomotive

müssenzhliudrisch und mit glatten Umfaugreifen oder mit

Schuhen versehen sein, deren Breite nichtgeringer als neun

Zoll ist. «

Eigenthümeroder Besitzer von Lokomotiven, die gegen

dieseVorschriftenhandelu,,sollen nach gehörigerUeberführung
mit einer Geldbußebestraft werden, die fünf Pfund nicht
überschreitet

Vorbehalten ist dabei immer, daß wenn es aus irgend
einem Grunde wünschenswertherscheinensollte, auch Loko-

motiven von größererBreite als sieben Fuß und von grö-
ßeremGewichte als zwölfTons zuznlasfen,dies bedingungs-
weise gestattet werden kaum

Wer mit einer Lokomotive auf einer öffentlichenStadt-
oder Land-Straße der London City, oder denjenigen zu
London gehörigenUmgebungen, welche durchGesetzim 18teu

oder 19ten Regierungsjahre Jhrer Majestätbezeichnetsind,
oder in jeder anderen Stadt oder in irgend welchem Flecken
(Borough) auf Chansseen oder öffentlichenStraßen zu fahren
wünscht,—- musz sich zur betreffendenErlaubniß an den

21P
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Lord Mayor von London, Lord Provost in Schottland,
oder au die sonst betreffendeObrigkeitwenden, oder an Per-
sonen, welche mit der Beaufsichtigungvon Straßen, Chansseen
und anderen Wegen beauftragt sind. (

Der Lord Mayor, Lord Provost, die Obrigkeit oder
andere hierzu bezeichnetePersonen, sollen überhauptVollmacht
haben, den Gebrauch der Lokomotiven auf Straßen und

Wegen unter Bedingungen zu gestatten, die ihnenwünschens-
werth erscheinen.Ju dem Falle jedoch, wo man sich an den

Aufseher irgend einer Landstraßein England wendet, soll
die Erlaubnißnicht eher ertheilt werden, als die betreffende
Obrigkeit in besonders deshalb abgehalteneu Sitzungen über
den Gebrauch der Lokomotiveu entschiedenhat.

§. 4.

Gewicht der Näderpaare.

Als ungeseizlichist zu betrachten, wenn irgend ein in
bemerkter Weise getriebener Wagen, Karreu oder anderes

Fuhrwerk, mit anderen als zi)liudrischeuRädern versehen ist
oder wenn das Fuhrwerk ein größeresGewicht als das er-

laubte besitzt, wie es das allgemeineChaussee-oder Straßen-
Gesetz gestattet.

Auch darf kein Wagen oder Karten mit zhlindrischen
Rädern mit mehr belastet werden als eine und eine halbe
Tonne für jedes Räderpaarüber sein eigenes Gewicht, wo-

fern die Radreifen oder Radschuhe eines jeden nicht Vier

Zoll oder mehr Breite haben.
Bei zwei Tons Nutzlast, für jedes Räderpaar,müssen

die Radreifen oder Schuhe mindestens sechs Zoll Breite«
besitzen,bei dreiTons wenigstens acht Zoll Breite, für jedes
einzelne Rad das mehr Vorhanden, ist nur die Hälfte der

Ladung eines Riiderbaares gestattet.
Dagegen dürfen Wagen, Karren nnd anderes Fuhr-

werk, welches auf jeder Achse mit Federn ruht, ein Sechsthell
mehr Gewicht ausladen, als die vorher bemerkten Fuhr-werte

. ohne Federn. ,

Ausdrücklichzu bemerken ist hierbei noch, daszvorstehende
Gewichtsbestiunuuugnicht auf Wagen, Karren oder anderes

Fuhrwerk ausgedehnt wird, welchebloß einen einzigen Baum

geladen haben, oder einen langen Balken, einen Steinblock,
ein Hauf- oder Drahtseil, einen Block, eine Platte, Scheibe «

oder irgend ein Gefäß aus Eisen oder sonstigem Metall, zu-
sammengesetztans zwei oder mehreren gegossenen,gehänuner-
ten oder gewalztenMetallstüekeu,oder ans einem Stücke be-

stehend.
"

§. 5.

Gewalt des Staatssekretärs, den Gebrauch einer Lokomotive zu
untersageu, welche nachtheilig für die Fahrstraßenoder gefährlich

.
für das Publikum ist.

Im Falle es einem der Staatssekretäre Ihrer Majestät
nothwendig erscheint,den Gebraucheiner Lokomotive zu unter-

sageu, welche die Fahrstraszenungewöhnlichabnutzt oder Ge-

fahr oder Unannehmlichkeitfür das Publikum Verursacht,so
ist dieser gesetzlichhierzu berechtigt und soll jede derartige
Verbietung in der London Gazette allgemeinbekannt gemacht
werden.

Jede Ueberschreitungsolchen Verbotes, wenn es von

zwei Richter-n(.Justiees) bestätigtwird, soll mit einer Geld-

LüeuesüberLokomobilen.

-
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summe bestraft werden, welche zehn Pfund nicht über-
schreitet.

§. 6.
.

Fahrt der Lokomotiven über Hänge- und andere Brücken.

Es list uugeseizlich,über eine Hängebrücke,oder über
eine andere Brückemit einer Lokomotive zu fahren, wenn

zur Nachachtnugfür Jedermann vom Aufseheroder anderen
»

mit der Unterhaltung der Brücke beauftragten Personen,
amtlich bekannt gemacht ist, daß die Brücke keine Lasten zu

trageu«vermag,welche den gewöhnlichenDistrikt-Takjfist-kr-

schreiten. Im Falle der Inhaber der Lokomotive nnd der
Brücken- oder Straßen-Aufseheroder Brückenmeisierhierüber
verschiedenenMeinnug sind, soll die Entscheidungvon einem

hierzu bestimmtenBeamten, bei stattsiudenderAppellatiou aber

durch den Staatssekretär Ihrer Majestät ertheilt werden.

§. 7.

Beschädigungen,welche Lokomotiven an Brücken verursachen, über
welche sie fahren, und Schadenersatz an Personen, welche an Sachen

und Zeit dabei Verluste erlitten.

Wenn eine Ehanssee- oder sonstige Straßen-Brücke,
welche über einen Strom, Fluß, Kanal oder über eine Eisen-
bahn führt,mag sie statiouär oder-beweglichsein, von einer

dariibergehendeuLokomotive irgend wie beschädigtwird, oder
wenn dies Von einem der Wagen geschieht,welche die Loko-
motive zieht, oder wenn die Beschädigungbeim Zusammen-
stoßeumit anderen dieselbe Brücke passirenden Fuhrwerken
erfolgt, so sind weder die Eigenthümerder Brücke noch deren

Stellvertreter, noch sonst irgend Wie dabei amtliche Aussicht
führendePersonen zu Wiederherstellungenirgend welcher Be-

schädigungeuder Brücke Vervflicl)tet,NochzU Schadeneksälzem
welche Personen an Zeit und Sachen beanspruchen,die jene
Brücke benutzten oder an der Benutzung gehindert wurden,
—- Vielmehr fällt dies Alles den Eigenthümernder Loko-
motiveu oder denjenigen zur Last, welche zeitweise mit der

Beaufsichtigungund Führungderselben beauftragtsind.

§. 8.

Ranchverbrennungbei durch Wasserdampfgetriebenen Lokomotiven.

Jede mittelst Dampf oder anderer als thierischen Kraft
bewegteLokomotive, die aquhausfeen oder öffentlichenLand-

wegen fährt,musz so angeordnet»sein,daß sie keinen Rauch
verbreitet oder erzeugten Rauch selbst verzehrt. Wer diesem
nicht nachkommt nnd der Uebertretung des Gesetzes von

zweien Ihrer MajestätFriedensrichternüberführtist, verfällt
in eine Strafe von füufPfund für jeden Tag, an welchem
er eine derartige Lokomotive auf Chausseenoder öffentlichen
Landwegen benutzte.

§. 9.

Führungs- und Beaufsichtigungs-Personal.

Jede solcheLokomotive, wenn sie Chausseen oderöffent-
licheLandwege befährt,muß von mindestens zWU Personen
bedient werden, und wenn sie dabei mehr·alszwei ange-
hangene Wagen oder Karren zieht, ist noch Alle Person mehr
zur Beaufsichtigung beizugeben. Aklßkkdkmhat man eine

Stunde nachSonnenuntergang nnd eer Stunde vor Sonnen-
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aufgaug jede solche Lokomotive mit drei stark leuchtenden
. gehörigsichtbarenLaternen zu versehen, wovoneine an der

Stirnflächeuud an jeder Seite eine anzubringen ist.uWer

diesem zuwiderhandelt,verfällt nach gehörigerUebersuhrnng
vor zwei Richteru in eine GeldstrafeVon suuf Pfund.

§. 10.

Ausnahme bei Verzollnngew

Alle Wagen oder Karreu, welche von Lokomotiven ge-

zogen werden nnd mit irgend einem Materiale beladen sind,
welches zufolge eines allgemeinen oder lotalen Gesetzesvon

einer Zollerlegung befreit ist, sollen dieselbe Ausnahme er-

fahren als würden sie von thierischenKräften fortgeschafft

§. 1.1. .

—

Grenzen der Fahrgeschwindigkeitvon Lokomotiven.

Es ist unerlaubt, auf einer Chansseeoder einer öffent-
licheu Landstraßemit einer größerenGeschwindigkeitals zehn
Meilen pro Stunde zu fahrens Beim Fuhren durch eine

Stadt, eitlen Fleckenoder durch ein Dorf ist diese Geschwin-
digkeit M an fünf sMeileu pro Stunde zu eriiiäßigkn.

Nach Ueberführuugdes Zuwiderhaudelus vor zwei
Nichtern- Wird der Lokomotivführermit fünf Pfund und

WeUU DiesePerson der Eigenthümerselbst ist, mit einer Geld-

strafe VOU zehn Pfund belegt. «

§. 12.

Besondere Bestimmungen.

An jeder Lokomotive ist ihre Gewichtsgtöszeund der
Name des Eigenthünierssichtbar und lefeklschanzubringen

Jeder Lokomotivbesitzer,welcher gegen diese Vorschrift
handelt- Wied- nachUeberführnugvor zweiRichtelemit einer

GelDbUßeVoll fünf Pfund Sterling bestreut-«Jeder Besitzer
aber, welcher dabei detrügerjscherWeise ein falsches Gewicht
angibt, verfällt in eine Geldstrafe von zehn Pfund.

§. 13.

Belästigungemwelche Lokomotivenerzeugen.
Niemand erhält durch gegenwärtigesGesetz-dasRecht,

auf einer Straße eiueLokoniotive zU benutzen- welche zufolge
ihrer Konstruktion oder der Art ihresGfbkauchesöffentliche
oder Privat-VelästignngenVekUFiachk-Vielmehr soll gesen

Jedermann, der solche Lokomvkwell Verwendet, ungeachtet
des Gesetzes,jede begründetedesfallsigeKlage an geeigneter
Stelle angebracht werden können.

§. 14.

GesetztiteL

GegenwärtigesGesetz soll künftigunter der Benennung
»Lokomotiv Akt von 1861« aufgeführtwerden.

I- Da die Länge einer·englischenMeile5·280Fuß betkä t, spentsprächtobige Vorschrifteiner GeschWdeZkeIkpko SekundtgIvon

W
= 142s3Fuß engl.
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§. 15.

Erstrecknngdes Gesetzes. .

VorsteheudesGesetz erstreckt sich allein auf Großbri-
tannieu *).

Neue Werkzeuge
Mittheilung von Ad. Hörmann, Assistent für mechanische

Techuologie«an der polhtechnischeuSchule in Hauuover.

(Hierzu Abbildungen auf Tafel x.)

1) Universal-Zentrumbohrer, aus der Fabrik von

J. D. Schmidt in Barmem

(Fig. 1 —- 6 in wirklicherGröße.)
Die Vortheile der verstellbareu, sogenannten Universal-

Zeutrumbohrer, gegenüberden gewöhnlichen,liegen auf der

Hand. Außer der Bequemlichkeitdaß man nur eine geringe
Anzahl, gewöhnlich3 solcher Bohrer nöthighat« und damit

alle gewöhnlichherzustellendeuLöcher bohren kauu, ist haupt-
sächlichder Umstand sehr schätzeuswerth,daß man mit ihnen
ein Loch vou genau vorgeschriebenemDurchmesser, nach rich-
tiger Stellung, sogleichfixmid fertig bohren kann, während
man dasselbe bei Anwendung gewöhnlicherZentrumbohrer
meisteutheils etwas kleiner bohren und hinterher mit der

Raspei, Feile, oder einem anderen Bohrer bis zum verlang-
ten Durchmessererweitern muß.

Man ist deshalb schon seit langer Zeit eifrig bemüht
gewesen,gute Universal-Zeutrnmbohrerzu erfinden. Die haupt-
sächlichstenderselben finden sich in diesenMittheilun.gen,Jahr-
gang 1852, Seite 56, und Jahrgang 1860, Seite(72. fer-
ner in Prechtl’stechnologischerEuzhklopädie,Subplement-
band I, Seite 605, mitgetheilt.

—

Sie haben sich übrigens sammt und souders in der

Praxis nie eine ernstliche Bedeutung verschafft, indem sie
entweder zu thener, oder zu zerbrechlichwaren, oder in der-

Anwendung mancheUnvollkommenheiten darboteu, indem sich
«

z. B. Späne iu vorhandene Fugen des Bohrers setzten und-
ein nachheriges Verstellen erschwerten.

Vor einiger Zeit ist diese Reihe durch eiueu neuen

Bohrer vermehrt, der es, meiner Meinung nach, nicht ver-

dient das Schicksalder anderen zu theilen, sondern wohl
einer allgemeineren Verbreitung würdigist.

Man kann ihn als eine Vereinfachunguud zugleich
Verbesserung des Frankliu’scheuBohrers (s. diese Mit-

theilungeu 1852, S. 56), der zu seiner Zeit viel Aufsehen
machte, betrachtetwerden.

Das der Beschreibung zu Grunde liegende Exemplar
stammt aus der Werkzeugfabrikvon J. D. Schmidt in

Barmeu .(Rheinproviuz) und ist mit geringen mir zweck-
mäßigerscheinendenAbänderungendurch die Figuren 1——6
dargestellt. »

Fig. 1 zeigt die Vorderansicht, Fig. 2 die Seiten-«

Fig. 3 die Hinteransicht, Fig. 4 einen Querschuittnnd

Fig. 5 und 6 einzelne Theile des Bohrers.

P) Nicht auf Jrland oder sonstigeenglischeBesitzer-Wem
.-
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Xerres

Der runde Schaft a ist-oben znm Einsetzen in die

Bohrwiude viereckigausgebildet und unten vor der Zentrum-
spitze o zweimal gekröpft.Die dadurch entstehendeHöhlung
dientzur Aufnahme der Platte b, an welcher unten die

schrägumgebogene Schaufel s sich befindet. Sie ist genau
darin eingepaßt nnd läßt sich beliebig nach der Seite zu

verschieben. Zu ihrer Feststellung dient die Schranbe d,
die durch den Schlitz e reicht und in dem Stück a ihr
Muttergewinde hat. -

Der Vorschneidzahnv (s. Fig. 3 nnd 6) befindet sich
hier gleich atn Ende.der Schaufel nnd nicht wie bei den

gewöhnlichenZentrumbohrern auf der anderen Seite der

Zentrnmspitze. Der letztere Umstand erweckt sofort ein ge-
ringes Bedenken-, daß nämlichdurch den vollkommen einsei-
tigen Druck, der nur anf die Schaufel wirkt, die Zentrum-
spitze mitziemlicher Gewalt nach rückwärts gedrängtwird,
was leicht ein Ausweichenderselben nach dieser Richtung zur

Folge haben könnte. Diesem vorzubeugen ist die Spitze,
wie die Figuren 1 nnd 3 zeigen, nach hinten zn nicht
schneidig zugeschärft,sondern abgerundet, so daß von dem

Vorhin erwähntenAusweichennicht die Rede sein kann.
Die Schaufel, so wie der Vorschneidzahnlassen sichnach

etwaigem Stnmpfwerden bequem wieder nachschleifen,nnd,

nach völligerAbnutzung leicht durch neue ersetzen.
Mit dem vorliegenden Bohrer lassen sich LöcherVon

3s4 bis Its-z Zoll Durchmesserbohren. Bei tuehrfachem
Gebrauch erwies er sich als sehr bequem nnd brauchbar
und kann mit gutem Gewissenempfohlen werden.

2) Blechlehre mit Mikrometersehraube, konstruirt vom

MechanikerC. Landsberg in Hannover.

(Fig. 7— 9 in wirklicher Größe.)

Jn der Werkzeugsammluugder hiesigen polhtechnischen
Schule besinden sich unter den Meßinstrumentenfür Blech-
dicken drei verschiedeneBlechlehreu mit Mikrometerschranben,
die sich sämmtlichim Jahrgange 1854 dieser Mittheilungen
Seite 143 nnd 281 beschriebenfinden. Ihre Anzahl ist
vor einiger Zeit durch die vorliegende Blechlehre vermehrt,
zu deren Konstruktion die auf Seite 281 beschriebeneVer-

anlassung gab.
Mehrere Unvollkommenheitenderselben wurden durch

die neue Konstruktion beseitigt,nnd zugleichdurchAnwendung
einer Differenzialschraubeein bedeutend höhererGrad in der

Feinheit der Messung erreicht.
-

Fig. 7 zeigt die Seitenansicht, Fig. 8 den Gruudrisz
nnd Fig. 9 einen Querschuitdes Instrumentes

Das zweimal rechtwinklig gebogene Messingstüekagree

trägt an dein einen Ende einen gehärtetenkleinen Stahlblock
b, der sich zum Behuf der Korrektion um ein Geringes aus-

und einschranben läßt. Das andere Ende trägt eine Hülfe
o, welche zur Aufnahme der zur Messung dienenden Schraube
bestimmt ist.

«

Die letztere hat als Differenzialschraubezwei Gewinde
d nnd e von verschiedenerGanghöhe. Die Schranbenmutter
f für die Schraube d ist durch ein Paar Schräubchenin
der Hülfebefestigt,während das Gewinde e seine Mutter,
in dem, genau in die Hülse eingepaßtennnd darin auf nnd
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ab verschiebbarenStahlsteinpel g findet. Um eine Drehnng
des letzteren zu verhindern, tritt das Ende einer kleinen,
seitwärts befindlichenSchranbe h in eine Längsnuthdes-

selben.
Beide Gewinde d und e sind rechte nnd würden, wenn

sie gleiche Ganghöhehätten,bei einer Drehng nicht die

geringste Bewegung des Stahlstempels bewirken. Da aber

die Ganghöhevon e geringer ist als die von d, so bewegt
sich e in g nicht so raschvorwärts als d in f, nnd g wird

sich also mit d zugleich, aber in bedeutend geringerem Grade

auf- nnd niederbewegeu. Die Verschiebungdes Stempels
bei einer ganzen Umdrehung der Schraube ist genau gleich
der Differenzder Ganghöhenbeider Gewiude. Kennt man

diese Differenz, so weiß mau, um wie viel sichbeim Zurück-

drehen nach einer ganzen Umdrehung der Stahlstenipel g

von dem Block b entfernt hat.
Diese Größe, oder was dasselbe sagen will, die ganze

Umdrehung ist vermittelst der, auf dem verlängertenSchaft
der Schranbe befestigten,Scheibe i nochmals direkt in 100

Theile getheilt, von der man noch mit Sicherheit Halbe
schätzenkann. Der zur Seite der Scheibe angebrachteZeiger
k hat eine zweifacheBestimmung, nämlicherstens durch seine
eigene Theilung, die genau mit der Ganghöhedes Gewiudes
d. übereinstimmt,die Anzahl der ganzen Umdrehnugen anzu-

zeigen, die mit der Schraube zurückgemachtsind, indem der

Rand der Scheibe i immer auf diese Zahl zeigt; und zwei-
tens für die Theilung der Scheibe i als Judex zu dienen,
und mittelst dieser zu bestimmen, um wie viele Hundertel
einer ganzen Umdrehung die Schraube noch weiter zurück-
gedrehet wurde.

Die Steigungsverhältnisseder beiden Schraubengewinde
d und e sind bei vorliegendem Exemplare nach genauen

Messungeufolgende:
d hat 39,2 Gewiudgäugeanf 20 Millimeter
e

»
65 » «

20
»

daraus folgt:
20

Ganghöhedes Gewindes d = = 0mm,5102

—

20
» » «

v

e — : 0mm,3077

Differenzbeider Ganghöhen= 0M,2025.
Bei einem Umgauge der Schranbe entfernen sich also

die beiden Stahlkerne b nnd g von einander, oder öffnet
sich die Blechlehreum 0mm,2025, fast genau Isz Millimeter,
und man kann demnach mit Hülfe der Theilung auf der

Scheibe bis auf Iszzz und schätzungsweiseselbst noch auf
eiU Tallsendtel eitles Millinteters sicher ablesen. .

Um nun die Dicke des zwischen beiden Stahlkernen
befindlichenBleches in Millimetern anzugeben, hat man nur

die Anzahl der gefundenen ganzen und hundertel Umdre-

huugeu mit der Zahl 0,2025 zu multipliziren.
Der Griff zum Umdrehender Schranbe ist bei diesem

Instrument genau wie bei dem früherbeschriebenenkonstruirt.
Auf dem verlängertenSchafte der Schraubebefinden sich die

beiden zhlindrischenHiilsen 1 und m. Die untere läßt sich
nur auf dem Schafte verschieben-Mhet th aber vermittelst
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der kleinen Nase n, sobald sie selbst gedrehet wird.

obere Hülfe, die bei der Drehnng der Schraube nur allein

mit den Fingern gefaßtwird, kann beide Bewegungen machen.
Beide Hiilsen werden durch Spiralfedern gegeneinander ge-

drückt,und sind an den einander zugekehrtenSeiten mit

einer sägeartigenineinandergreifendenVerzahuung versehen.
Tritt nnn der Stahlkern g nnten auf das zn messendeBlech,
so wird dadurchder weiteren Umdrehung der Schranbe ein

Widerstand entgegengesetzt,der sehr-bald ein Auslösender

Verzahnung bewirkt, wenn die Hiilse m noch weiter gedrehet
wird. Die Schraube steht dann still, und kann durch eine

fortgesetzteDrehnng der Hülfe nicht weiter angezogen werden.

Der Druck auf das zu messendeBlech kann also ein be-

stimmtes Maß nicht überschreiten.Bei den Messungen
drehetman nun jedesmal die Hülse m so lange bis das

schuarrendeGeräuschvom Uebereinandergleiten der« Zähne
anzeigt, daß die Verzahnungausgelöstist; man kann dann

Veksichertsein, daß der Druck auf das zu messendeBlech,
unter übrigens gleichen Umständen,immer genau derselbe
sein muß. —

Soll aber diese äußerstsinnreiche Konstruktion ihrem
ZweckeVollständigentsprechen,so muß zunächstder Wider-

stand gegen das Auslösen der Verzahnnng bei jedem In-
einandergreifen der Zähne genau derselbe sein«was nur da-

durch zn erreichen ist, daß die Zähne alle genau gleich ge-
arbeitet,nnd die anfeinandertretenden Zahnflächenfein und

gleichsörmigabgeschliffennnd polirt sind; bei dem einen Jn-
einandergreifeu der Zähne würde sonst Ieicht die Schraube
etwas stärker angezogen werden, als bei einem andern.

Ferner dnkf die Spannung der Spiralfedern nnr um ein

sehrGeringes stärkersein als zur Ueberwindung der Reibung
beim Umdrehen der Schraube erforderlichist, damit-nicht
das zu messende Blech nnnöthig zusammengedrücktwird,
wodurch die Messung, vorzüglichbei weichen Metallen,zu
klein ausfallen würde.

Ein Hanptvortheildieses Instrumentes ist endlich noch
der, daß die Schraube mit ihrem Ende nicht,wie bei den

früherbeschriebenen,direkt auf das Arbeitsstuck tritt, sondern
den Stahlkern g, der sich nur immer parallel zu sich selbst
begegnen kann, darauf schiebt.,Bei dek Man Konstruktion
wird nämlichdas Ende der Schraude von dem Augenblicke
der Berührung an bis zu dem, Wo M Schraube stillsteht,
sich auf dem Blechedrehen und reiben,nnd kann leicht, da

dieses unter nicht gerader so ganz geringem Drnckegeschieht,
ein geringes Verschieden, VerdrehfnUnd Verdruckeu des

Blechessan der BerühruugssteUFVEWkkkeIhWas gewiß,zumal
bei weichem Blech, nicht zur Genauigkeitder Messungbei-

tragen wird. Durch Vermeidung diesesUebelstandesist das

Jnstrnment auch zum genauen Messennweicherkache recht
geeignet, nnd selbst außerordentlichdunne Blättchen,wie

Golvschaumu.dgl. lassennsichwenn einige-Blätterzusammen-
«

gelegt werden, noch mit nberraschenderGenauigkeitmessen.
Mit den 4 erwähntenBlechlehren,diesich in der tech-

nologischenSammlung der hiesigenpolhtechnischenSchule
befinden, habe ich zur Prufnng ihrer Angaben eine große
Anzahl von MessungenangrstelldVon denen ich in der fol-
gendenTabelle einige mittheile,indem sie dazu diktiert kömreu
den Grad der Genauigkeit zu zeigen, der sich durch jedes

Neue Werkzeuge.

Die
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dieser Instrumente erreichensläßtZu bemerken ist, daßdie
einzelnenStückchen,welcheznsammengelegtund dann gemessen
wurden, nicht von verschiedenenBlättern, sondern immer von

ein und demselben Blätte, bei dem man doch eine einiger-
maßenübereinstimmendeDicke an allen Stellen voranssetzen
kann, genommen sind.

Die 4 Instrumente sind in der Tabelle mit A, B, C

nnd D bezeichnet.A, B nnd C bedeuten die im Jahrgange
1854 dieser Mittheilungenbeschriebeneu,und sinden sich die-

selben gezeichnet:
A auf Taf. 4 in Fig. 6—8
B 9-—12

C
» »

8
» »

1·—5

D bedeutet das vorliegende Instrument.
Beim Ueberblicken der Tabelle wird man finden, daß

die mittleren Dicken der einfachenBlätter bei den Messungen
mit dem Instrument D am wenigsten von einander abweichen,
also ans die größteGenauigkeit schließenlassen.

Ferner wird man ans derTabelle erkennen, daß bei
allen Messnngen mit der Anzahl der aufeinandergelegten
Bleche auch die mittleren Dicken allmälig zunehmen. Es

läßt sich das in folgender Weise leicht erklären: Durch das«
Anziehen der Schranbe wird das Blechunzweifelhaft etwas

zusammengedrücktnnd der gemesseneWerth wird etwas zn
klein ausfallen. Dieser Druck kann natürlichnur da statt-
finden, wo die etwas gewölbtenFlächen der beiden Stahl-
körper mit dem Blech in Berührung sind. Je kleiner nnn

diese Berührnngsflächeist, desto stärkerwird die Zusammen-
drückungsein, denn der ganze Druck der Schraube fällt auf
diese kleine Fläche. Liegt cum aber eine größereAnzahl
Blechstückchenauseinander, so vertheilt sich bei den zwischen-
liegenden der ans die äußerenansgeübteDruck über eine

etwas größereFläche,indem sich derselbe nicht nnr in ge-
rader Richtung, sondern zum Theil auch etwas seitwärts
fortpflanzt, und wird so an der Stelle, wo die Dicke ge-
messen wird, geringer. Die Folge davon ist eine geringere
Zusannnendrückungnnd demgemäßdie Angabe einer größeren
Blechstät"kr.Dazu kommt noch, daß die Blechstückchennicht
immer ganz eben sind und vermögeihrer Elastizität nicht
vollständigaufeinander gedrücktwerden, sondern geringe
Zwischenräumezwischensich lassen, die dann von dem Jn-
sirument als Blechstärkemit angegeben werden. Auch die

Größe dieser Zwischenrämnewächstmit der Anzahl der anf-
einandergelegten Bleche. Dieser Unterschied der mittleren

Blechstärkeist bei den Messuugenmit vorliegendemInstrument
durchschnittlicham geringsten und die allmählicheZunahme
am regelmäßigsten. ·

In Bezug auf die Messungenvon nnechtemMetallgold
bemerke ich, daß dieselben mitden Instrumenten A, B nnd
C durchaus nichtgelingen wollten, indem die feinenBlättchen
durch das sich auf ihnen reibende Ende der Schraube jedes-
mal vollständigin Unordnung gebracht wurden. Mit vor-

liegendemInstrumente D gelangen die Messnngeuohne die

geringsteSchwierigkeit
Schließlichnoch ein paar Worte über die nöthigeVor-

ficht beim Gebrauchedes vorliegenden Instrumentes, indem

diese einen wesentlichenEinfluß auf die Genauigkeit der

» » » »
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Neue Werkzeuge·
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"

.

320

z«

Messungcn von St
H

»
.

.

an

Inflrnm
« T Z- Dfckc Mittlere Zun l

v

(
Incl.

km« J Grade.
m Dicke des

ame Z J

gæ s
Milli- einfachen Mistzren IUIIUUUMI

«

P g
Dicke Mittlere" Zunah

me .

.

— E
«

· .

me

- -
ter Blume« Dicke »EsZ

Grade. Mai- Dickedes der

1 0 11,2 o

Z Z
Meter. egfachen-m1tt.leren

2 0 23
-01112 0 01112

lattes« Dlckes

4
4 ,03149

«
—

- 3

0,

s 8 gi-«
8-g:g;3

2 0 4 0,8;::::

on
6 0 9

J2 0,05558 0,01«;
J- 0-00018

o 6 0 04446
0-01482 0

»F stkU- 7 0 Io»
0,06669 0:011i2ÆZWW

Instru- z 8
8 0:059288,014F20

18 8 jslb
0«100E;TWITHJ- 0100057

« 20 0 42
h ZElel amöm H- 80003

5
« ,

12

3
1122 ,,.».

, 7

B
0 161,2 8-I·1»

0,01112 8
48 8 32728j46313gj -l- 8,00037

0 181 -««
0,01112

8
,(i2244

»

—

-00013

13 0 191-;8-I35130,01126 H- 800014

168 ä. xxlh 1,24024
J- 0,00013

14 0 203z4 0«14«4E’0
0,01112 — 0«000«

1

2s48994 0«015;6,"- os09006

15 0 22 THIS 8,01098
— 0J00014

2 8 äl« 0,015 0«015
J- 0«00006

1 0 1

«
) « -01087 —000011

3 0
0-03 0« -

2 0
0701 0,01

,
· 4

43V2 0 045
«01? 0

3 0 s 8-02 0,01 o
Instru- 5 8 Wg 0:0(55 ZEIT 0

4 0 4 0,83 0«01 0 ment B
10 0 säh o-085 0,01? ÆWM

5. 0 5V2 0«0:5
0s01 0

· 20 0 32
,2 0«165 0«017

J- 0«001

Just -

b 0 ssx o«
0i011 4000

30 o
0-82 0'01—-

0

ru« 7 0 712
«065 0,011 o«

1 40 0
48 0,.48 o«

b —- 0,001

m
8 0 v

,2 0s075 0 011

64 0 64
·

,016 0

ent B.
9 0 09

- 0

80 1 25
- 0 016

18 8
10 0’10 8i011

0

160 2 52 ås25 0j016 8

11 o,
-011 0

«52 0,016

P 0 121J2 0«j;5
0,011 0

5138 Es 0,01541 0 05141

0

13 8 0:14
O

3 o 81-48s029530:01487 0

- 0 «

2 04305
·

—- -00054

IF 8
16 8,8:1

0
Jllstrw - ? 8 äålh 0105777ZEIT

—

8-00032

1

-
-·.

1 0 1;
O-« ·0:011 8

ment C.
0 293J4 8-01438

—

2 0 4 8,01027MM7
"30 8 gsllix0,30938

0,00090

3 0 61« 0-g;gö4
0,01027 o

40 1 21
0,46729 amöös J- 8,00019

g 8 18V20'043?ZZEISS-«JrO-00042 180
2 42 WITH Os01553 —- OFng

03
« J -" 91 0 .

60
F

« 0015
« 5

Instru- ? 8 III-TZEIT ZJIZMTOIZZZFZ 1 z ZFV(2)«4’q561
Col-II48 00008

«
,

, 91 —0000

2 -01519 0 -

«

«

W C· Z 0 1774 ZJZZTTT8-0«0«340100033 Z 8 323 0-03038 OTZIZIZo

10 8 19V4 0,09885 0«81(1,g«
fos00007 Du

4 0 30 ZNWZF0s01553 —k—00
s

11 0 Zlåh 0-11040 0"0«()T
—0-00009

J stu« 5 0 38 0«839700-015«9
—0«08834

12 o
3 J4 0,12195 0«0

4-0,00006 ment D
10 0 76 o-

495 0,0,539 fo,
34

13 o 4 0,13223 0«0Ij8?
J- 8,00005

«

.« Zo
1 52 O, 0,01539 0,00020

1
4 0,14250

«
«-

,00007
0 2 29

« «««0 00r39

13 g ZZZA8,15277
ZEIT

—

8,80008 ’
3 51,2 Fund-usH 8,0000-

,16432
«

.

—

- 0005

6 10
«

"

-01547

«

;
o 574 0,0100«3 g«0.1M J- 0«00005

160 12 24 Eis-G 0«01544 t

3 8 10V2 0,02126 0-01003
M

, Mo 0«0«549 i-I-0,0003k

4
16 0,03240 ()«0«)63

0
essungm Voll Unccht

,
«

5 8 0,04354 0«8:g:g»:8,00017
»

em Metallgold.

6 0 32
4 0«054T70,01083 —

Moo?
E Z - Dicke E)

'

Instru- ;
0 371,2 8101080

Instrument»Es
Grade. Migkl FixsspdrcesZugahme

!

— w
I ’-

-
«

er

ment D» 9 8 jä» 8,09708 8-88805
IN Z MeteIXLETTERmsgkleren

10 0 54
4 -09771 ooioss

«
04

10 0 3

e «

’ Ecke—

0 10935
«

«
— 0 00003

20
0-00608 ·

Z
0 593X4 0I12100 8’01094

J- 0:«)0008«
30 8 6 0-01215 ZWMTOS

13 8 THE-I0-13213 0«8I183
HMS Just -

40 0 131 0-01823 ERSTE 8

14 o 7gsx2amw colqu
—I—0,()0001

ru-» 50 0 151J40,02482 0:000620-H)

15 o
X4 0,15349 o«

· —0,00003
ment D. 60 0

X4 0,03099 0000618
—

-000012

81 0
,0109(; —0 000

18 0 «
,

« 0-000002

,16403 0 01094

- 02
70 0 211

-03645 0,000608 .- 0

« —0,00002
80 0 2 3,4 0,04304 0,000615 J-

«000010

90
4. ,4 0,05012 0 000

0-000007

l
0 28V4 0 05721 O,

626 J- oyooooll

00 0 - 31 0:06278 Eggggse'T- 0-000010
« 28 —0-000008



321

Messunghat. Zunächstmuß man sichhüten,daß man nicht
beim Drehen der Schraube einen seitlichenDruck auf den

Griff derselben ausübt, oder diesen in die Höhe zieht oder

niederdrückt-indem durch diese Umständetheils die Reibung
der Schraube in der Mutter vermehrt,«theils die Spannung
der in dem Griff verborgenen Spiralfedern Verändert wird,
was auf die Auslösungder Verzahnung vom größtenEin-

fluß ist. Ein Hauptaugenmerkist ferner darauf zu richten,
daß man währendder Messuugen das Winkelstücka so wenig
als möglichmit den Fingern berühre; vor Allem aber hat
man sich in Acht zu nehmen, nicht die Finger an die mit

as (s. Fig. 7) bezeichneteStelle zu legen, etwa um das

Instrument zu halten; die dadurch hervorgerufeneErwärmnng
bewirkt leicht eine solche Ausdehnung, daß der entstehende
Fehler mehrere Tausendtels eines Millimeters beträgt. Durch
eine leichte Rechnung ergibt sich, daß die Ausdehnungdes,

Mittelstückesa« bei einer Erwärmung nur um 40 C. schon
etwas mehr ials 2 Tansendtel Millimeter beträgt,eine Größe,
die schon einem Grade der Theilscheibeentspricht. Das ge-
messeneBlech würde also um diesenWerth zn dünn gefun-
den werden. Die Erwärmungnnd der dadurch hervorge-
rufene Fehler betragen aber gewöhnlichnoch mehr. Ich
habe es vielfachbeobachtet,daß wenn ich absichtlichdie Stelle
a- des Instrumentes mit den Fingern umfaßt hielt, schon
nach 1 Minute die Schraube sich sum 2 Theilstricheder

Theilscheibeweiter drehen ließ als vorhin. Nach dent Ge-

sagtenerscheiutes zweckmäßigdas Instrument auf dem Tische
zu befestigenoder dasselbe-miteinem breiteren nnd schwere-
reu Fuße zu versehen,der eine solide Feststellungsichert.

Die größteOeffnungsweitedes Instrumentes beträgt
81s2 Millimeter, so daß es auch zum genauen Messenhe-
deutender Blechdickengebrauchtwerden kann.

Ueber einen Kochosensiir PiesbergerSteinkohlen
Mittheilungvon E« Hyyek, Studirender der Technologie

«

in Hannover.

In Osnabrück ist seit längerer Zeit bereits ein Ofen
in Gebrauch, der, fiir Piesberger Steinkohlen eingerichtet
und zum Kochen bestimmt,einer fo außerordentlichenZufrie-
denheit der Besitzer sicherfreut, daß die Beschreibungseiner
Konstruktion sehr wünschenswertherschien,zumal Verhältnisse
eingetreten sind, welche der Aufnahme dieses schönenBrenn-
materials sehr förderlichsein werden.

Die Vorzüge des in Frage stehendeUOfensbestehen
in Folgendem.

· «

Bei den-gewöhnlichenKochöfensteht das Kochgeschjkr
gewöhnlichin Löcher n einer Platte, unter welcherdas Feuer

. Mund und ist somit diesem direkt ausgesetzt wodurch die

Auswahl des Materials zu dem Kochgeschirrin so fern sehr
beschränktist, als Thon ganz ausgeschlossenwerden muß. —

« Bei diesem Ofen dahingegenstellt man das Kochgeschirrauf
eine Platte, die von unten erwärmt wird, wodurchaußerder

Mitth«d- Gew.-Vereins.—- Neue Folge,1861, HeftS.

Ueber einen Kochofenfür Piesberger Steinkohlen. 322

angenehmen Zugabe des Reinbleibens. die Benutzungjedes
Geschirrserreicht wird.

«

Außerdemkann dieserOfen, wegen der bekannten Eigen-
schaft des Nichtrauchensder Piesberger Kohlen. der dadurch
entstehenden Reinlichkeitgegenüberden gewöhnlichenOeer
und der ungemein leichtenReguliruug des Feuers, zugleich
viel besser nebenbei zur Heizung dienen, nnd findet man

daher auch durch diesen Ofen sehr häufigin Osnabrück die

Wohnstubezur Küchemitbenutzt. -

NachstehendeHolzschnittestellen in Islz natürlicherGröße
Fig. I, «2, 3 als Seitenansicht, Oberansichtund Ringen-
durchschuittden Ofen dar. -

Jn Fig. 3 sind aa die Füße des Ofens, welcheaus der

Länge nach rechtwinkliggebogenemBlech bestehen, welches
durch ein dünnes Winkeleisen versteift ist. bist der Aschen-
kasten, der sich in einem andern Kasten c befindet,wodurch
ein Herausfallen der Asche auf den Fußbodenverhindert wird.

In diesemKasten sind die Winkeleisendd angenietet, welche
den Roste tragen. Ueber diesemRost befindetsichder Feuer-
raum f, der trichterförmigsich nach unten etwas verengend
(wie durch die punktirten Linien in Fig. 2 angedeutet ist),
durch die Thür g oder durch eine in der gußeisernenDeck-

platte hh sich befindendeOeffnung beschicktwird. Die start
erhitzteLuft (die Piesberger Kohle flammt wenig) durchstreicht
zwischender Platte hh und dem Vlechbodengg den Kanal

ii, zertheilt sich in zwei Zweige k k und vereinigt sich in

dem Kanal I, um durch die Oeffnung m in das Rauchrohr
zu treten. .

Jn den beiden Kanälen kk befinden sich die Dreh-
klappen sszur Regulirung des Zuges, nnd die Kanäle ii,
kk,1 umgeben einen Raum n, der als Back- und Bratofen
dient- XII Welchemsich Leistenzur Ausnahme der leichten, aus

dünnem Blech zusammengeuietetenBratpfanuen besindeu.
Der oben erwähnteKasten c enthältan jeder der zwei

Seitenflächen,zwei Oeffnungenrr Fig. I, welche den Zutritt
»der Lust von unten zn dem Feuer bewirken.

22
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Die gußeiseruenDeckplatten hh und oo Fig. 2 dienen

zur Aufnahme des Kochgeschirrs,welches einfach darauf ge-
setzt, sich schnellerwärmt, und bei der leichten Negulirung
des Feuers ein sehr gleichmäßigesKochen seines Inhalts
gestattet.
l

Jn jeder dieser Platten befindet sich eine runde Oeff-
nung, die mit einem gufzeisernenDeckel berschließbarist, und«"
wovon die in der Platte hh hauptsächlichzur Beschickung
des Feuers und die in der Platte oo zum Reinigen des

Oseus dient. Die Oeffnung m in der Platte oo nimmt

das Rauchrohr auf, welchessichnach unten elliptischerweitert.

Ueber die Verwendungdes Leuchtgaseszum Heizender Kirchen. 324
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Der Bratofen n wird an jedem Ende mit einer Thür
.t Verschlossen,welche zwei durch DrehschieberVerschließbare
Oeffnungenpp zum Abzug des Dampfes2c. enthält. Durch
die Einrichtung, daß sich an jedem Ende des Bratofens eine

Thür besindet,wird dieser bei jeder Stellung des Ofens zu-

gänglichgemacht. s

Endlich stellt Fig. 4 einen gabelförmigenHaken dar,
der durch Einstecken in zwei Löcherder beiden Deckel zum

Abheben derselben dient.

Was das Aumacheudes Feuers anch in diesem Ofen
anbetrifft, so Verweile ich auf den Artikel des Herrn Professors
Dr. Heeren in dem Monatsblatt des hiesigen Gewerbe-

bereius Von Oktober und November 1861, mit der Bemer-

kung, dasz man in Osuabrück allgemein die Kohlen mit einem

Wasser anseuchtet,worin Lehm zerrührtist.

Mermiskyteii
Ueber die Verwendung«des Leuchtgafes zum

Heizen der Kirchen enthält(von einem Hrn. Schnuhr ver-

faßt) die Erbkam’sche(Berliner) Zeitschrift für Bauwesen8), einen

ausführlichenAufsatz, dem wir das entnehmen, was sich auf das

Heizen der Kirchen bezieht. Jnldieser Hinsicht theilt der Verfasser
werthvolle Notizen mit, die er sorgfältigvonBerliner Kirchen sam-
melte nnd zusammenstellte.

1. Die Gasheizung in der Katharinenkirche in Ham-

burg, welche einen Rauminhalt von 1,100,000 Kubikfuß haben
soll, besteht aus 8 kastenförmigenOeer aus Eisenblech, jeder mit

32 Sieben von 111s2Zoll Länge und - 11j2 Zoll Breite oder in

Summe mit 4608 Quadratzoll Rostfläche,daher pro 1000 Kubik-

fnß Raum 4,2 Quadratzoll Rostfläche.Das einmalige Heizen der

Kirche (31J2Stunden lang) erforderte 7200 Kubikfuß Gas und

kostete141j2 Thaler. Zum Anheizen sind pro 1000 KubikfußRaum

3 KubikfußGas, und zur Erhaltung der Temperatur alsdann nur

1s4hiervon pro Stunde erforderlich gewesen. Die Messung des

Sie)Jahrgang X1. (1861) Heft xL nnd x11, Seite 649.

Gasen erfolgtdurch 4 Gasmesser, jeder für 150 Flammen. Die

Heizung ist seit dem 2. Januar 1857 im Gange.
2. Die Domkirche in Berlin hat 560,000 Kubikfuß

Rauminhalt, zur Heizung 8 kastenförmigeOefen aus Eisenblech
mit je 24 Sieben ä 11 Zoll lang, 11X2Zoll breit, oder in Summe

3168 Quadratzoll Rostfläche,also pIO 1000 Kubikfuß Raum 5,7

Quadratzoll Rostfläche. Für einmalige Heizung (3 Stunden)

sollen 2700 Kubikfuß,oder zum Anheizenpro 1000 KubikfußRaum

3,4 KubikfußGas und zur Unterhaltungder Temperatur 0,7 Kubik-

fußGas pro Stunde erforderlichsein. (Dinglers Polytechu. Journal

Bd.152, S.76.)
3. Die Parochialkirche in Berlin hat 450,000 Kubik-

fuß Rauminhalt, bei 60 Fuß hoher, gewölbterDecke 4 kasten-

sörmigeOeer von Eisenblech,jeder mit 15 Rosten von 12 Zoll

Länge und 11s2 Zoll Breite, oder in Summe 1080 Quadratzoll

Rostfciiche,also pro 1000 Kubikfuß Raum 2,4 Quadratzoll Rost-
fläche-;die Zahl der Gasausströways-OeffnungenUnter den Sieben

» ist 1680. Die Messung des Gases geschiehtdurch "2 Gasmesserfür
je 100 Flammen, und die Zusührnng durch eine 2 Zoll und eine

21J2 Zoll weite Gasrohrieituug, da zurErleuchtungder Kirchenoch
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83Stück Zweilochbrenner vorhanden find. Die Oefen sind für die

Vertheilung der Wärme günstigaufgestelltund seit dem 21.Januar
1855 im Gebrauch. Der jährlicheGasverbrauch ist durchschnitt-
lich 119,500 Kubikfuß gewesen, wovon, nach Abzug von 48,000
Kubikfuß für die Erleuchtung, für die Heizung 71,500 Kubikfuß
bleiben, die etwa 130 Thlr. jährlicheHeizungskosten verursacht
haben. Dies macht pro Ofen jährlich 17,875 Kubikfuß oder

321J2 Thlr., pro 1000 Kubikfuß Rauminhalt jährlichl60 Kubik-

fuß oder 83J4Sgr. und pro Quadratzoll Rostflächejährlich66 Kubik-

fuß Gasverbrauch. ,

4. Die Französische Kirche auf dem Gensd’armen-

Markt in Berlin hat bei 40 Fuß Höhe bis zur Decke 300,000
KubikfußRauminhalt und zur Heizung 4 kastensörmigeOesen von

Eisenbkech,31x4 Fuß lang, 1V3 Fuß breit und 3174Fuß hoch; in

jedem Ofen sind 15 Stück 9 Zoll lange, 3X8Zoll weite Messing-
röhren mit je 25 kleinen Lächern,die Siebflächejeden Rostes ist 12

Zoll lang, 11s2 Zoll breit, daher ist in Summe 1080 Quadratzoll
Rostflächevorhanden, oder pro 1000 KubikfußRaum 3,6 Quadrat-

zoll. Die Heizung ist seit dem 18. Dezember 1857 im Gebrauch;
die Messung des Gases geschiehtdurch einen Gasmesser für 150

Flammen, die Gaszuführungdurch eine 2 Zoll weite Rohrleitung.
Man ist mit den Resultaten der Heizung unzufrieden, unddies hat
hauptsächlichseinen Grund darin, daß die Decke, aus Vretternher-
gestellt,welche im Laufe der Zeit bedeutend zusammengetrocknetsind,
klafsende Fugen zeigt und daher eine großeVentilation verursacht;
theilweiseist auch die Röhrenleitung,«deren Weite nicht genügende
Gasmengen beim Anheizen in den ersten Stunden herbeischaffen
kann, und der. zu kleine Gasmesser an den schlechtenErfolgen der

Heizung Schuld. Dabei sind natürlich der Gasverbrauchund

die Heizkostenverhältnißmäßiggroß gewesen, nämlichdurchschnitt-
lich jährlichim Ganzen 72,000 KubikfußGas oder 131Thlr., also
pro 1000 KubikfußRaum jährlich240 KubikfußGas oder 131s6Sgr»
pro Ofen jährlich 18,000 KubiksußGas oder 323J4Thlr. und pro

Quadratzoll Rostslächejährlich66 KubikfußGas. Das einmalige
Heizenwährend4 Stunden erforderte 3400 KubikfußGas oder pro

1000 KubikfußRaum und Stunde 11,3 KubikfußGas; dabei blieb

bei 6 Grad äußerer Kälte die innere Temperatur auf Null und

stieg auf den Emporen bis zu.5 Grad Wärme. Die Gasheizung
ist daher ungenügend.

5. Die Philippus - Apostel - Kirche in Berlin hat
etwa 90,000 Kubikfuß Rauminhalt, 2 Stück Gas-Oeer von

Eiseubiech, 4»2 Fuß hoch, 32x3Fuß lang, 2Fuß breit, mit je
·

7 Rosteu von 15 Zoll Länge,2 Zoll Breite- also in Summe 420

Quadratzoll Rostfläche,oder pro 1000 Kubikaß Raum 4,3 Qua-

dratzoll Rostfläche. Dieselbe ist seit dem 22» Januar 1853 mit

Gas geheizt worden. Die Messung des Gafes geschiehtdurch zwei
Gasmesser für 50 Flammen. Der jährlicheGasverbrauchist
durchschnittlich48,000 Kubikfußgewesen, davon 11,000 Kubikfuß
ab für die Erleuchtung durch 39 Flammen, bleiben für Heizung
37,000 KubikfußGas oder pro 1000 KubikfußRaum 410 Kubik-

fuß Gas oder 3J4 Thlr. jährlich und pro Quadratzoll Rostfläche
—

88 KubikfußGas. Hierbei ist zu bemerken, daß die Decke Von

dem Dach gebildetwird, dessen Theile sichtbar sind, und daß der

Gottesdienstwöchentlichdreimal stattfinden Das einmaligeHeizen
(3 Stunden) erforderte 580 KubikfußGas und kostete11x22Tth
oder pro 1000 KubikfußRaum 6,4 KubikfußGas.

Bei allen diesen Kirchen geschiehtdie Heizung durch Sied-

brenner. Jn Berlin sind nochmehrere andere Kirchen, wie die
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Gertraudtenkirche,die beiden Jnvalidenhaus -Kirchen u. s. w. mit

derartigen Gasheizungen versehen; es mögen jedochvorstehendeBei-

spiele genügen, um Anhalt für die Praxis bei ähnlichenAusfüh-
rungen zu eben. Hierzu wird es erwünschtsein, obige Resultate
zusammenzutiassenund daraus folgende Schlüsse zu ziehen: Pro

1000 Kubikfuß Rauminhalt ist die Rostfläche zwischen2,4 und

5,7 gewähltworden; es wird besser sein, das letztereMaß beizu-
behalten und also zwischen 5 und 6 Quadratzoll Rostflächepro
1000 KubikfußRaum anzunehmen. Die erhalteneGröße wird auf
die Oefen dergestalt vertheilt, daß in jedem derselben nicht unter

7 und nicht über 32 Roste sich befinden. Jm Allgemeinen wird

die Aufstellung mehrerer Oeer für die schnelleVertheilung der

Wärme nur günstigwirken, daher werden pro Ofen 12 bis 18 Roste
zu wählen sein. Das einmalige Heizen erfordertepro 1000 Kubik-

fuß Raum und Stunde zwischen5,1 und 11,3KubikfußGas. Man

wird je nach der Konstruktion des Raumes und nach lokalen Ver-

hältnissendie entsprechendeQuantität veranschlagen müssen. Der

jährliche Gasverbrauch pro 1000 Kubikfuß Raum betrug nach
obigen Angaben zwischen160 und 410 Kubikfuß Gas oder pro

Quadratzoll Rostflächezwischen66 und 88 Kubikfuß,und wird

derselbe sich theils nach der Konstruktion des Raumes, theils nach
der Dauer und der mehr oder weniger häufigenWiederholung der

einzelnen Benutzungen richten. —-

Die Anwendung Bunsen’scherBrenner zur Heizung großer
Räume ist mir nicht bekannt; dagegensind die aus beiden Systemen
kombinirten Kopfbrenner in Berlin in zwei Kirchen zur Heizung
angewendet, deren Resultate folgende sind: »

1. Die St.Marienkirche in Berlin hat 500,000Kubik-
fuß Rauminhalt, eine gewölbteDecke in 46 Fuß Höhe, und seit
dem 8. Dezember 1859 10 runde gußeiserneGas-Oeer mit je
3 Kopfbrennern. Die Aufstellung der Oeer ist nicht günstig, da

sie zu nahe den Umfassungswändenstehen; die Heizung hat theils
deshalb, theils weil zu kleine Gasmesser und Rohrleitungen ver-

wendet sind, nicht befriedigt. Der jährlicheGasverbrauch betrug
durchschnittlich254,000 Kubikfuß,dabei brannten zur Erleuchtung
44 Flammen, welche vor Einrichtung der Gasheizung jährlich
34,600 KubikfußGas verbrauchthaben. Die Gasheizuug hat also
219,400 KubikfußGas konsumirt, oder pro 1000 KubikfußRaum

438 Kubikfuß und pro Kopfbrenner jährlich7310 Kubikfuß. Das

einmalige Heizen (4 Stunden) erforderte 4900 Kubikfuß Gas und

811s12Thlr. Heizkosten,oder pro 1000 KubikfußRaum und pro

Stunde 2,4 Kubikfuß,wobei, bei einer Kälte von 1 Grad äußerlich,
im Jnnern unten eine Wärme von 5 Grad erzielt wurde.

2. Die St. Nikolaikirche in Berlin hat auch einen

Rauminhalt von 500,000 Kubikfuß, ebenfalls gewölbteDecke

bei 48 Fuß Höhe, und 10 Gas-Oeer mit je 3 Kopfbrennern zur

Heizung; aber die Aufstellung der Oeer ist eine für die Erwär-

mung günstigere,daher befriedigt diese Heizungbis jetzt, obgleichdie

Rohrleitung und besonders die Gasmesser (2 Stück zu 80 Flammen)
ebenfalls zu klein gewähltsind. Die Heizung ist seit dem 19.Dezem-
ber 1860 im Gebrauch und hat jährlich,nach Abzug des Konsums
der zur Erleuchtung dienenden 40 Brenner, 158,200 KubikfußGas,
pro Brenner 5273 Kubikfuß Gas und pro 1000 KubikfußRaum

316 Kubikfuß Gas oder 1»71s4Sgr. erfordert.

Hieraus ergeben sich nun folgende Resultate: Der jährliche

Gasverbrauch pro Brenner ist 5273 bis 7310 Kubikfuß, also
durchschnittlich6300 KubikfußGas und pro 1000 KubikfußRaum

316 bis 438 Kubikfuß,alsodurchschnittlich377 Kubikfuß(=201s2Sgr.)
22’·«
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gewesen. Daher ist-die Heiznng mit Kopsbrennern theurerals die

mit Siebbrennern, welche pro 1000 KubikfußRaum jährlichdurch-
schnittlichnur 145xzSgr. betrug; dochist hierbei zu berücksichtigen,
daß in den beiden Beispielen mit Kopfbrennern theils die Oeer

ungünstiggestellt sind, theils diese Kirchen höher als die Mehrzahl
der anderen sind; besonders aber auch die Benutzung erst ,e«inJahr
gedauert hat, man also noch nicht auf Ersparung von Gas hinge-
arbeitet haben wird. Hiernach würde also die Heizung mit Kopf-
brennern nicht theurer sein, als die mit Siebbrennern, und hat
dabei den Vortheil, weniger Grundflächezur Aufstellung zu erfor-
dern, was besonders bei Kirchen wohl in Anschlag zu bringen ist.

Beim Entwurf eines Projekts zur Gasheizung mit Kopfbren-
nern für Kirchen und ähnlicheRäume wird man pro 1000 Kubik-

fuß Raum 3 KubikfußGas pro Stunde rechnen müssen und die
«

Zahl der Brenner finden, wenn man mit 40 in den gefundenen
Gaskonsum pro Stunde dividirt; diese Anzahl Brenner vertheilt
man zweckmäßigzu drei auf einen Ofen und stellt diesemöglichst
von den Umfassungswändenab.

Die Anlagekostender Gasheizungen für Kirchen kann man bei

großenmit 4 Thlr., bei kleineren mit 5 Thlr. pro 1000 Kubikfuß
Raum veranschlagen und wird damit sicher ausreichen.

Bemerken will ich noch, daß die Petrikirche in Berlin durch
Wasserheizung erwärmt wird und daß die einmaligen Heizungs-
kosten 2 bis 3 Thlr. betragen, die bei Gasheizung 95XzThlr. aus-

machen würden; die Anlagekosten der Gasheiznng würden höchstens
. 3000 Thlr. sein, während die der Wasserheizung4000 Thlr. ge-

wesen sein sollen. -

—

. Die Vortheile der Gasheizung, besonders für Kirchen, sind
nun: die Möglichkeit,in kurzer Zeit bedeutende Wärmemengenent-

wickeln, also schnell heizen zu können,Einfachheit in der Behand-
lung der Oefen, Leichtigkeitin der Regulirung der entwickelten

Wärme durchStellung der Hähne,Vermeidung jeder Feuersgefahr,
da die Flammen in bestimmten eisernen Kasten oder Oefen ohne
Rauch, Ruß oder Asche-Rückständeverbrennen, leichteBedienung
der Apparate durch den Kirchendiener, Vermeidung der Schornstein-
Anlagen, welche bei Kirchen in der Hinsicht immer einenstörenden
Eindruck machen, Ersparung von Räumen zur Anbringung der

Ofen-Anlagen und für Aufbewahrung des Feuerungsmaterials, wie

der Zinsen für die Beschaffung desselben, endlich verhältnißmäßig
billige Einrichtungskosten, besonders wenn in schon bestehenden
Kirchen beim Bau derselbenkeine Rücksichtauf künftigeHeizung
genommen ist. .

Diesen Vortheilen gegenüberdarf man aber auchnicht die ent·

stehenden Nachtheileunerwähnt lassen, wozu besonders ein beim

Betreten der mit Gas geheizten Kirche sofort bemerkbarer unan-

genehmer Geruch gehört,welchen die Verbrennung der in der Luft
schwebendenStaubtheilchenerzeugt. Diese lagern sichwährendder

Zeit, daß die Kirchenicht benutzt wird, auf den Heiz-Apparaten ab

und werden alsdann beim Heißwerdenderselben verkohlt. Hier-
gegen würde zwar jedesmalige vorhergehende sorgfältigeReinigung
helfen, doch nicht gänzlich,denn durch das Verbrennen des Gases

,

wird in der Nähe der Oeer ein sehr starker Luftng erzeugt. Die-

ser ist nicht nur für-die zunächstSitzenden höchstlästig, sondern
er führt auch fortwährendneuen Staub in die Flammen, welcher
durch sein Verbrennen die sonst blaue Flamme mit röthlichem
fprühendenFunken versieht und durch seine Verbrennungsprodukte
auf die Geruchsnerven wirkt.

Die Verbrennungsprodukte des Gases sind Kohlensäureund
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Wasser; erstere theilt sich, so wie sie in einem gewissenGrade in

der Luft der Kirche sich angesammelt hat, vermittelst der natürlichen
Ventilation sofort der äußern Luft mit, und gleichensichdie Gehalte
an Kohlensäuråin beiden«schnell"gegeneinanderaus, wie dies prak-
tischeVersuchevielfach gezeigthaben. Der Wasserdampf dagegen
schlägt sich an den kalten Fensterscheiben,den Wänden, auf den

Metallen und dem Holzwerk als Wasser nieder; es leidet die Orgel
in Folge dieserWasser-Ausdünstung,theils läßt der Leim des Leders

los, theils verziehen sich die hölzernenPfeilen, so daß man bereitsl
aus diesem Grunde angefangen hat, angelegte Gasheizungen in

Kirchen wieder zu beseitigen; die Kirchengefäße,Leuchterund andere

Silbergeräthelaufen an und müssenhäufiger, denn sonst, geputzt
werden.

Alle dieseNachtheile würden vermieden werden, wenn man die

Verbrennungsprodukte nicht in die Luft der Kirche, sondern in die

äußereAtmosphäre führen würde; wenn man also die Ofen mehr
als Wärmesammlerkonstruiren und die Verbrennungsprodukte in

langen Metallröhren so weit fortleitenwürde,.bis sie fast alle Wärme

an die Luft der Kirche abgesetzthaben. Dann würde aber die

Heizung mit Gas noch theurer werden und besonders nicht so schnell
wirken. r.

Kammgarnfabrikatiom —- Der vor Kurzem erschienene-
3te Band der Supplemente zu Prechtl’stechnologifcherEncyklopädie
enthältunter der angeführtenUeberschrifteinen Artikel vom Direk-

tor der Dresdner polytechnischenSchule, Herrn Dr. Hülss e geschrie-
ben, auf welchen wir Fachmänner wie Freunde der mechanischen
Technologie nicht genug aufmerksammachen können, da er alles

Neue dieses wichtigenGegenstandes eben so vollständig,wie gründ-
lich Und doch übersichtlichzusammenfaßt.

Um mindestens einigen Vorgeschmackhier zu bieten, entlehnen
wir der Einleitung Einiges über Schafwollen und die Uebersicht
des Plans, nach welchem das Spinnereikapitelabgefaßtist.

s Indem der Verfasser hinsichtlichder Hauptunterschiededer ver-

schiedenenSchafracenund die allgemeinenEigenschaften der Wollen

auf das HauptwerkPrechtl’s,Artikel 5,TUchfabrikation« verweist,
fügt er Folgendes hinzu:

Jn England werden die Vließe in zwei Klassengetheilt, von

denen die eine die Namen Hogs und Tegs, die andere die Namen

Wethers und Ewes führt.
(

Hogs und Tegs sind die ersten von den Schafen fallendenVließe,
die vorher noch nicht geschorenworden sind; die Wolle derselben ist
länger und an den Spitzenfeiner und gekräuselterals bei den später
fallenden Vließen; hierbei werden mit Hogs die Vließe der·lang-
wolligen und mit Tegs die Vließe der kurzwolligenSchafe bezeich-
net, z. B. Lincoln-hogs und Down-tegs. Hogs und Tegs müssen
bereits ausgebildeteVließe sein und daher von Jährliugenfallen,
die als Lämmer nicht geschorenwurden; die Vließe der letzternheißen
shorn Iambs wool.

Wethers und Ewes sind die nach den vorhergenannten später
abfallendenVließeund zugleichwerden die Ausdrücke in dem Sinne

gebraucht, daß ein Wethervließein solchesist, welches sich in Vol-

lem Gesundheitszustandebefindet, ein Ewesvließdagegen das genannt

wird, welches ein schwachestrocknes, sprödesHaar zeigt und daher
gewöhnlichvon alten oder kranken Schaer stammt.

Die buschigenKammwollen, welche in England zU Kumm-

garnen für verschiedeneVerwendung verprUen Werden,stammen
von den Schafracen: Lineoln, Leicefter- Cotgwood- Romneh-Marsh,
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-

Devonshire, Bamborough, Bampton 2c., so wie von mehreren Kreu-«

zungen dieser Sorten mit den Downracen. Die Lincolnwolle

zeichnetsich durch den bedeutendstenGlanz aus; sie wurdeschon seit

früher Zeit nebst der Leicesterwolle für Kammgarne benutzt, wo

man die HOgsWDlleUzur Kette, die Eweswollen zum Schuß ver-

arbeitetez jetzt, wo man auch noch andere minder lange Wollen zu

Kammgarn verarbeitet, sind die zuerst genannten Wollen namentlich
wegen ihres Glanzes zur Nachahmung von Alpaka- und Mohair-·

fabrikaten geschätzt.

Kurze Wollen stammen namentlich von den Southdowns, Hamp-
shiredowns, Norsolkdowns, Shropshiredowns, Rheland, Merinos

und Shetland; von diesen dienen die Tegs und längerenTheile des

Vließes zur Fabrikation vorzüglicherKammgarne, kürzereVließe
und die kürzerenTheile der langen werden zu Streichgarnen ver-

arbeitet; bei den Shetlands wachsenim Winter Stichelhaaredurch die

kürzereWolle hindurch, letztere löst sichspäter vom Körper ab, kann

mit der Hand abgenommenwerden, und eignet sichvorzüglichzu

Strumpsgarn.
«

Zwischenklassenzwischenden langen und kurzenWollen, welche
nachBefinden theilweise zu beiden Zwecken verwendbar sind, liefern
die Racen: Dorset, Radnor und Welsh, Cheviots.

Grobe barscheWollen, für geringeTnche und Decken geeignet,
Werden durch die Herdwicks,Blackfaced, gekreuzteschottischeRace112c.
geliefert; der Werth des Vließeswird durch Anstreichen desselben,
um die Schafe vor dem Einflusse der Witterung zu schützen,we-

sentlichvermindert.

Der Werth der in den verschiedenenLändern produzirten
Wollen für die Fabrikation hat sich im Laufe der Zeit durch be-

sondere der WollproduktiongewidmeteFürsorge geändert;so stellte
man für die Mitte des verflossenenJahrhunderts die Aufeinander-
folge der Länder bezüglichder Wollquantitätin folgenderArt aus:

«

1) Spanien.
«

2) Holland.
Z) England.
4) Sachsen, Hannover, Brandenburg,
5) Pfalz—
6) Dänemark,Schweden.
7) Frankreich.
8) Italien.

9) Berberei.
«

10) TürkischeBesitz-ungen.
11) Rußland. .

Während für die Jetztzeit die wollproduzirendenLänder folgen-
dermaßenzu klafsifizirensind:

. 1) Sachsen und Schlesien.
2) Ungarn und Böhmen.

3) Frankreich.
4) Preußen und Oesterreich.

«Schlesien.

Wollen des Höhe-oder Land-

5) Rußland. schafes, mehr oder weniger
6) Australien. idurchdie spanischenRacen

7) Die andern deutschenStaaten. veredelt.

8) Spanien.
9) Italien.

10) Türkei,Berberei. J

11) England«, Wollen des Niederungsschafes.12) Holland.

Außer der eigentlichenSchaswollesind für die Kammgarn-

»
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fabrikation noch einige andere Rohsioffe von besondererWichtigkeit
geworden, namentlich die-Alpaka- und Mohairwolle.

Die Alpakawolle (engl. Alpen-m franz. Alpaga) stammt
- von einer Abart des Lama, dem Paco, Alpaco, welches in den

GebirgsgegendenPeru’s einheimischist; sein Wollhaar kommt in

schwarzer, weißer,grauer und brauner Färbung vor und ist aus-

gezeichnetin Glanz, Glätte, Länge und Weichheit; namentlichder

Glanz, der sich beim Färben oft wesentlicherhöht,bildet eine sehr
werthvolleEigenschaftdesselben,welche verbunden mit der Weichheit
des Haares diesen Stoff zu Herstellung einer großenAnzahl der

verschiedenartigsienModeftoffe, namentlich in Verbindung mitbaum-

wollener, wollener und feidenerKette, überaus wichtig gemacht hat,
seidem die-beim Spinnen sich darstellenden Schwierigkeiten über-
wunden sind. Das Vließ wiegt, wenn es jährlich abgenommen
wird, 5-——6 Pfund. Die Haare sind über 6 Zoll lang (in ein-

zelnen Fällen bis 42 Zoll), übrigens im Vließ von ziemlichun-

gleicherBeschaffenheit,so daß gewöhnlichaußer guter Sortirnng
— mehrmals nach, einander gekämmtwird, in der Arts daß man —

wenigstens bis vor unlanger Zeit — anfänglichmit der Hand
kämmte, und den fallenden Kämmlingauf der Kämmmafchinewie-
der in kürzerenZug und Kämmling trennte. Das Vorbereiten und

Vorspinnen erfolgt wesentlichauf den besonders für die Wolle ein-

gerichtetenMaschinen des englischenSystems. Die Verarbeitnng,
um welche sich namentlich Titus Salt in Bradford großeVer-

dienste erworben hat, ist seit dem Jahre 1830 bis 1832, wo sie
zuerst versucht wurde, bis jetzt auf 11X2bis 2 Mill. Pfund jährlich
gestiegen.

»

Lamawolle, welche in geringen Quantitäten als solche ein-

geführt,zuweilen aber auch der Alpakawollebeigemischtist, hat viel

weniger werthvolle Eigenschaftenals Alpaka, ist wesentlichstärker,
und daher kaum halb so hoch im Preise als Alpaka.

Die seine aber kurze echte Vigognewolle (vicuna) stammt
»

von der ebenfalls in Amerika heimischenLamaart gleichesNamens,
Abhateinen seidenartigenGlanz und wird zu Strumpfgarnen ver-

arbeitet. «

Die Angora-, Tiftik- oder Mohairwolle (engl. Mohair,
franz. Poil de ohevre) stammt von der Kämel- oder Angoraziege
in Kleinasienund hat eine weiße,seltener graue und schwarzeFarbe.
Das jährlichgeschoreneVließ wiegt 1 —4 Pfund; das Haar der

Ziegen ist besserals das der Böcke,doch kommen sie untermischt in -

den Handel. Nach dem Scheeren werden die reinen Haare von

den schmutzigenabgesondert, nnd nur die letzteren gewaschen. Bis

gegen das Jahr 1820 wurde die Ausfuhr roher Wolle durch ein ,

Verbot gehindert, und es gelangte nur am Erzeugungsorte mit der

Hand gesponnenes Garn nach Europa und wurde namentlich zu

Wollplüschin Amienss verarbeitet; seit jener Zeit wurde auch rohe
Wolle ausgeführt und deren mechanischesVerspinnen, das man

anfänglichfür unmöglichhielt, aus Anregung von Southey in

London durch Salt in Bradford zur Ausführunggebracht. Durch
das brillantefte Weiß, welches die Mohairwolle zeigt, hat es einen

Vorzug für manche Verwendungen, außerdemwird es zu vielen

Modeartikeln, gemischtenStoffen, Tapisseriegarn und vermischtmit

englischerWolle zur Nachahmung von Alpaka in einer solchenAus-

dehnung verwendet, daß das jährlichverarbeitete Quantum größer

ist als das der Alpakawolle.
»

Die Kaschmirwolle besteht aus dem seinen wolligenGrund-

haar der persischenund thibetanischenKaschmirziege,es istweißgrau
oder bräunlichund wird vielfachnoch mit dem groben Haare ver-
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mengt nach Europa gebracht, und namentlich in Frankreich,
wo sich jedoch auch die Verarbeitung wesentlich reduzirt hat, nach
Art des Kammgarns verarbeitet, um zu Shawls verwendet zu
werden.

Die Eigenthümlichkeitder Wolle, Feuchtigkeit aus der

Luft aufzusaugen, und dadurch an Gewicht zuzunehmen, gibt
häufig zu Differenzen zwischenKäufer und Verkäufer beim Woll-

handel Veranlassung. Die Grenzen des möglichenFeuchtigkeits-
gehaltes der Wolle sind sehr weit gesteckt,ohne daß auch der- geüb-
tefte Kenner den Grad dieses Gehaltes durch äußere Kennzeichen
ohne besonders angestellte Versuche zu bestimmen im Stande ist.
Nach Versuchen von Maumenö vermag ganz trockene Wolle durch
bloße Berührung mit feuchter Luft bis zu 50 Prozent ihres Ge-

wichtes an Wassergehalt auszunehmen. Versuche, durch ein ein-

facheres Verfahren als das von Talabot für dieKonditionirung
der Seide angegebene bei der Wolle zu einem konstanten Wasser-
gehalte zu gelangen, etwa durch Entziehung der Feuchtigkeit mit

gebranntem Kalke, oder auch durch absichtlicheSättigung der Wolle

mit Feuchtigkeit, haben nicht zum Ziele geführt; man hat daher
vorgeschlagen,die Wolle da, wo Differenzen über den Wassergehalt
derselben beim Handel in Aussicht stehen, in derselben Art, wie
dies mit der Seide geschieht, in Konditionirungs-Anstalten zu be-

handeln, und dem Gehalte der absolut trockenen Wolle etwa 15bis
16 Proz. zuzuschlagen als den mittleren statthaften Feuchtigkeits-
gehalt, um das Gewicht zu erhalten, nach welchem der Preis für
die Wolle bestimmt wird.

«

"

Jst die für Kammgarne (combec1, peignch oder Halbkamm-
garue (carded, carch peignch bestimmte Wolle sortirt und soweit
dies erforderlich ist, unter Anwendung eines Wolfes etwas aufge-
lockert und vomStaube gereinigt, so wird sie dem Wafchenunterwor-

fen.»Hierzu dienen theils einzelne sonstbekannteVorrichtungen, theils
eine einfacheund zweckmäßigeWaschmafch ine, welcheaus einem

großenhölzernen oder eisernen Kasten besteht, auf dessenBoden sich
Dampfxohre befinden, die das in dem Kasten befindliche Seifen-
wafser entsprechend erwärmen. Jn diesenKasten kommt die Wolle,
bleibt in demselben unter entsprechender Umarbeitung mit Holz-
gabeln etwa 10 Minuten und wird hierauf den am Ende des Kastens
angebrachteu Auspreßwalzen dargeboten; es sind dies eiserne Wal-

zen von etwa 12 Zoll Durchmesser, von denen die obere gegen die

untere mit starken Gewichthebeln iiiedergepreßtwird, und zwischen
denen die Wolle, indem sie auf ein schiefliegendes anührtuch mit

den Gabeln aufgelegt wird, und das Wasser nach dem Holzkasten
zu abläuft, ergriffen und ansgepreßtwird. Die obere dieser Wal-

zen wird, um einen gleichmäßigenDruck hervorzubringen, mit-aus
Kammwollband gebildetenZöper umwunden, oder auch aus neben-

einandergelegten Tnchscheiben in der Art zusammengepreßt,wie
man Kalanderwalzen ans Pappscheiben oder Papier herstellt; oder
man wendet auch einen Ueberzug aus viilkanisirtem Kautfchuk an.

Um bei dem Umarbeiten der Wolle den sichfenkendenSchmutz nicht
stetig wieder aufzuriihren, befindet sich in dem Kasten etwa 4 Zoll
über dem ersten Boden ein zweiter durchlöcherter;der untereRaum
dient daher vorzugsweise zur Aufnahme des sich absondernden
Schmutzes.

Zu einem Zentner Wolle sind 5—8 Pfund Seife erforderlich:
auf einer Waschmaschinekann in 12 Stunden etwa 15——16 Zentner
Wolle einmal durchgewafchen werden; mit dem einmaligen Waschen
erlangt die Wolle aber nicht dieerforderlicheReinheit, sie gehtdaher
etwa dreimal durch die Waschmaschinehindurch, und man kann auf
eine Waschmaschinedeshalb etwa 5 Zentner Wolle täglich rechnen.

Die aus den Waschbottichen abfließendenWässer werden in
neuerer Zeit vielfachaiifWiedergewinnung der Seife und Abschri-
dung des durch das Waschen von dem Wollhaare getrennten Fettes
benutzt; die so abgeschiedeneMasse verwendet man entweder zur
Seifenbereitung, oder als ·Suinter zur Gaserzeugung

Bei der Herstellungder eigentlichen Kammgarne erfolgt nun

die Trennung der in der Wolle vorhandenen langen Wollhaare von

den kurzen durch das Kämmen; und es wird diesstheils durch
Handarbeit, theils durch mechanischeMittel in Ausführung gebracht;
im letzteren Falle unterliegt die Wolle, bevor sie den eigentlichen
Kämmmaschinenübergebenwird, in neuerer-Zeit noch einigenVor-

bereitungs-Operationen,um sie in die für dieseMaschinen geeignetste
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Form zu bringen; es wird daher im Nachfolgenden nach einander
behandelt:

-

.

I. Das Kämmen mit der Hand.
II. Die Maschinenzum Kämmen der Wolle.
Ill. Die Vorbereitungsmaschinenfür die Maschinenkämmerei.
IV. Die Maschinenkäminereinach den verschiedenen angewen-

deten Hauptsyftemen, nnd« hierauf
v. Das eigentliche Kammgarnfpinnen,in den Vorarbeiten,

dem Vorspinnen und dem Feinspinneu bestehend.
Bei der Herstellung der Halbkammgarue kommt das Kämmen

in Wegfall; es werden daher im Anschlußan das vorstehend Mit-

getheilte die erforderlichen Bemerkungen
VI. Ueber die Fabrikation der Halbkammgarue mitgetheilt,

und dann noch Einiges
VII. Ueber die Vollendungsarbeiten und

»

vIIL Ueber die verschiedenen Kammgarne und Halbkamm-
garue und anhangsweise über die Ausdehnung der Kammgarn-
spinnerei angeführt. r-

Der gegenwärtige Standpunkt der Photographie.
Unter dieser Ueberschrift bringt die polytechnischeCentralhalle den

folgenden recht interessanten Aufsatz aus der Feder des als Schrift-
steller über die Photographie bekannten A. Martin:

Als von Daguerre die ersten Bilder und die ersten Appa-
rate in die Welt gesendet wurden, hat man das Experiment als
eine höchstinteressante physikalischeThatfache betrachtet, man hat
aber kaum geahnt, daß sich daraus ein Industriezweig von solcher
Ausdehnung entwickelnwerde, wie dies heut zu Tage mit der ge-
sammtenPhotographieder Fall ist. Diese schöneKunst hat bereits

statistischeWichtigkeiterlangt. YTausende von Menschen verdienen

sichdurch sie ihr Brod, und bis jetzt noch nngezählteMassen von

Silber werden durch sie auf unwiderbringlicheWeise dem Verkehr
, entzogen und der Vernichtung preisgegeben: ein Moment, das nicht

zu unterschätzenist, wenn man bedenkt, daß ein einziges größeres
Etablissement jeden Tag mindestens ein Pfund salpetersauresSilber-
oxyd verbraucht.

Es gibt keine Anschauungswissenschaft,in deren Gebiet die

Photographie nicht eingreift, und eben dieseVielseitigkeit, ichmöchte
fast sagen, diese Allseitigkeitderselben, hat ihre Ausbildung so sehr
gefördert. War noch vor wenig Jahren eine außergewöhnlicheLei-
stung fast nur an den Zufall gebunden, so bestehen jetzt festeRegeln
auf unumstößlicheErfahrungen gegründet,die das Gelingen des
Experimentsimmer mehr und mehr sichern, und welche höchstens
noch in so fern schwankendsind, al dadurch der Fleiß und die
Sorgfalt des Photographen aufgestacheltwerden, die Resultate in

seine Gewalt zu bekommen.
Vor 23 Jahren am 1. Septemberhat Daguerre den ersten

gelungenenVersuch gemacht,die Bildervdercamera obscura zu
fixiren Die Photographie, die damals in der Wiege lag, ist also
noch nicht majorenn gewordeu,·und dennoch hat sie, ein zweiter
Alexander, die Welt erobert, freilichmit friedlicherenund lieblicheren
Waffen, als jener Heldenkönig. Nach Bekanntmachungder Da-

guerreotypiehatte die Phantasie frelenSpielraum Sie ahnte die

Wichtigkeit der schönenKunst,ohnemit Bestimmtheit die Grenzen
angeben zu können,wie weit es dle Praxis erlauben würde, sie
auszubeuten. Jetzt weiß man so ziemlich, was man von ihr for-
dern, was man von ihr erwarten kann; man befindet sich nicht
mehr auf dem schwankendenMeerezufälligerErfindungen, man hat
in den gemachten Erfahrungen einen sicheren Kompaß,um auf das

Ziel der Vervollkommnung lossteucrn zu können.

.

Die farbigen Bilder und ihre angebliche Entdeckung, bleiben
in ihre Heimath Amerika, dem Lande des Humbug, verbannt. Ein
vernünftigerPhotograph leugnet die Möglichkeitderselben, Und dles

nach dem gegenwärtigenStandpunkte der Wissenschaft,mit vollstem
Recht. Höchstenszuckt er die Achseln nnd meint, in Unserem Jahr-
hundert der Erfindungen ist wohl nichts unmöglich-aber, er ver-

mißt die Vorbedingungen des Gelingens und diese Vorbedingungen
sind es eben, welche erst müssenerfunden werden.

» ·

Die augenblicklichenBilder, die bewegte GegEUandeim Moment
der Bewegung darstellen, liegen als eine ausger rte Thatsachevor

unsern Augen. Dem Umstande, daß eben sie Möglichsind, ver-
·
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dankt die Photographie ihre Anwendungin der Zoolo ie. Man

hat die zahmen Hausthiere und die gesangene Bevöl erung der

Menagerien auf diese Weise photographirt und dadurch Zeichnungen
voll Wahrheit und Lebenerhalten.

.
.

vorbereiteten Platten, bei so kurzer Lichteinwirkung, bot die Ver-
anlassung, daß selbst dieKönigin der Wissenschaften,dievAftronomih
sich derselben bemächtigthat. Kleine Mondbilder-Abblldungender
totalen Sonnenfinsternisseexistiren bereits und sind so genau, daß
man in London dieselben sogar zu wirklich astronomischen Zwecken
benutzt haben will.

« · , , . .

Wenn man weiß, wie schwierig·MJ mlkrpskoplschesVJIDBe-
zeichnetwird, wie wenig genau derlei Bilder sind, wenn sie nicht
der Botaniker oder der Zoologesekhstzelchxletsso MußMan. über
die Leistungen der Photographieim Gebiete.der Mikroskopiein
Begeisterung gerathen; denn durch solcheBilder wird nicht nur

die Anschauungder Wissenschaft,sondern die letztere selbst gefördert.
Mächteirgend ein Gelehrter eine Entdeckung,so geschahes früher
gar leicht, daß seineAnsicht bei der ZeichnungdesfraglichenBildes

den Griffel führte, und daß er unwillkürlichdasjenige in die Zeich-
nung hineinbrachte,was er zu sehenglaubte. Dieser Vorwurf fällt
bei einer photographischenDarstellung ganz weg, denn der Apparat
sieht mehr nnd selbst genauer als das Auge.
Taupenot’s trockene Methode ist schon seit Jahren bekannt.

Jhre Umständlichkeitund mitiinter die gefchwächteEmpfindlichkeit,
waren Hindernisse,daßsienicht allgemein durchgrisf;trotzdem wuchs
das Bestreben, sie auszubilden und zu verbessern von Tag zu Tag,
und man findet eine Menge Varianten der trockenenMethode in
den photographischenZeits riften. Wirklich kann die-Photographie
derselben nicht mehr entbe ren, und es wird noch eine Zeit koni-

men, wo sie, wenigstens für die Ausnahme von Veduten, die herr-
schende Methode sein wird. Diese trockene Methode Ist ,es eben,
warum ich mich veranlaßt fühlte, diesen Aufsatz zU schrelbelt

«

Er soll ein Aufruf an die Photographen sein, sich mit diesem
Experimente zu beschäftigen.Die einfachste»trockeneMethode ist
allerdings diejenige, nach der man das Collodiumfunmittelbarnach
dem sensibilisirendenSilberbade sorgfältigwäscht,.in·eineni finsteren
Raume zum Trocknenaufstellt, um es dann beliebigzu benutzen.
Glaubt man schon ein Schutzmittel für die»COllOdIUmschichtean-

wenden zu sollen, so ist das zweckmäßigsteein Uebergußvon Bier.

Nachdem man nämlichdie sensibilisirtePlatte mit Wasser sehr gut
abgewaschenhat, übergießt,mansie mit dem »Biere.So trivial

dieses Mittel klingt, so kann man es ganz leicht mf die Salon-

sprachedes Chemikersübersetzen. Man schütztUämkchdurch den

Bierübergußdie Platte gewissermaßendurcheine Zucker-Und Dex-
trin-haltig«eMasse, die halb und halb klebrigbleibtund in Folge
hygroskopischerEigenschaften die Empfindlichkeitder Collodschichte
konservirt. So einfachdie trockenen- Methoden an und für sich zu

fein scheinen,so entwickelt sind sie in-der Praxis.
·

Das vorzüg-
lichste Hinderniß besteht darin, daß die Collodschichtedas viele

Waschen nicht reicht aushalt. Betrachten wir einmal·dieReihen-
folge der Operationen, so ist dieser Uebelstand·«begreiflich.Die

Collodschichtewird nämlich mit folgenden Flüssigkeitenin Berüh-
rung gebracht:dem Sensibilisirungsbade,dem·Waschwasser,dem

Conservirungsüberguß,der Eutwickelungsflüssigkeit,demKräftigungs-
bade, der Fixationsslüssigkeitund dem letzten Waschwasser. Es muß
also siebenmal eingetaucht oder übergossenwerden, und bei dem

Waschwassernicht nur momentan, sondern anhaltend. Daß dabei
die Collodschichtezerreißt oder sich von der Platte loslöst,nnd ent-
weder «in Fetzen davonschwimmtoder in Falten überhängt,ist eine

natürlicheFolge der vorhergehenden Maltraitirungen.
.

Wer sich also mit der trockenen Collodiummethode beschäftigen
will, muß ·vor allem andern die Platte sehr rein putzen und die
Struktur seines Collodiumhäutchensstudiren. Es ist dieser Ans-
druck ,,Struktiir«-eigentlich ein unrichtiger, denn Struktur hat
nur dersemge KOMOE-welcher aus Zellen, Maschen, Krystallen oder

Versilzuiigen besteht. Das trockene Collodium ist gewissermaßendie

strukturloseMasse und der Ausdruck Struktur ist nur bildlich zu
nehmen und bedeutet soviel als Zusammenhangsfähigkeit,welchemit

der·Fähigkeitam Glase haften zu bleiben, Hand in Hand zu gehen
schemts Von der Art und Weise, wie das Collodium erzeugt und

bkhapdeltwird, ängt die Struktur desselben ab, und so wie man

bis Ietzt genau weiß,unter welchenUmständenein Collodium em-
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pfindlich ist, muß man für die trockene Methode genau wissen, unter

welchen Verhältnissenes die größteAusdauerungsfähigkeitfür alle

die nöthigenWaschungen erhält. .

Es gibt allerdings ein Mittel, das Loslösender Collodiumschichte
auf künstlicheWeise zu verhindern. Nachdem nämlich die Platte
sinsibilisirt und getrocknet ist, entfernt man die ebenfalls am Rande

emporstehendenCollodschuppen und überfährt die Ränder in der

Breite von ungefähr zwei Linien mit einem Pinsel, der in Firniß
getaucht ist. Dieser Firnißrand muß ebenfalls trocknen und dann

kann die Platte-in einer wohlverschlossenenCassette bis zur Exposi-
tion aufbewahrt werden. Nach einer neuen Methode gibt man unter

das Collodium etwas Weniges von irgend einem Harze. Man hat
z. B. empfohlen, dem Collod auf die Quantität von einem Lothe
einen Gran Colophonium und einen Tropfen peruvianischenBalsam
zuzusetzen. Die Entwickelung Und Kräftigungdieser Bilder geschieht
auf gewöhnlicheWeise mit Pyrogallussäure,nur ist es zweckmäßiger
zuerst reine Pyrogallussäure darauf wirken zu lassen und später
Pyrogallussäure»welcher man etwas von einer Silberlösung zuge-

setzt hat. (Wird später fortgesetzt.) h·

Thirauks Verfahren, um der.Zerstörungdes Eisens durch
den Rost zu begegnen; von Hranitter Dr. von Schw arz in

Paris. — Wie bekannt, warman bisher allgemein der Meinung, daß
das Eisen nur durch Anstriche oder durch die Verknpferung, Ver-

zinnung oder Verzinkung vor dem Roste, d. i. den verderblichen
Einwirkungen des Sauerstosfes der Luft und des Wassers geschützt
werden könne« Die stetig fortschreitende, immer neues Licht ver-

breitende Wissenschaftweist nun nach, daß der Rost unter gewissen
Bedingungen das einfachste, billigste und daher beste Schutzmittel
gegen die Zerstörung des Eisens durch die Oxydationwerden könne.

Der Fabrikant chemischerProdukte in Lille, Hr.Kuhlmann,
hat nämlichin seiner der Pariser Akademie der ·ssenschaftenkürz-
lich gemachtenMittheilung dargethan, daß ein Ro fleck,welchersich
aus dem Eisen bildet, stets in das Innere des Metalls frißt, daß
die Ausbreitung des Fleckens ferner nicht das Resultat direkter
Kombinationen neuer Stellen des Metalls mit dem Oxygen der Luft
oder des zersetztenWassers, sondern das Produkt einer viel kompli-
zirteren Wirkung sei, bei welcher das Oxyd der ersten Formation
das hauptsächlicheAgens bilde. Die mitdem Eisenperoxyd in Kon-
takt kommenden Parthien des Metalles entnehmen demselben den

dritten Theil seines Sanerstoffes und bilden auf seine KostenEisen-
oxydul, welchesseinerseits wieder durch die darauf folgende Absorp-
tion des Sauerstofses der Luft in Eisenperoxydsich umwandelt.

Es ergibt sich aus der Betrachtung diesesKreislaufes, daßdas

Eisenperoxyd in einem stetigen Uebergangsstadium sich befindet, in-
dem es abwechselndtheilweise reduzirt und dann wieder nach und

nach reoxydirt wird. Damit aber diese Reihenfolge von Reduktion
und Oxydation sich erzeugen könne, ist es nothwendig, daß das

Oxhd ein Peroxyd sei, denn wenn es im Zustande des magnetischen
Oxydes wäre, so würde die Qxydation sich nicht auf neue

Parthien des Metalles ausdehnen. Eine Lage magnetischen
Oxydes würde anstatt eine Ursache der Zerstörung im Gegentheile
vielmehr ein es der wirksamstenPräservativmittelgegens
die Oxydation sein.

Diese Ansicht wurde ganz kürzlicherst von Herrn Thiraut
in Saint-Etienne aufgestellt und derselbe war auch der erste,
welcher die eben geschilderte Eigenschaft im Großen nutzbar
g eina cht h at. Sein Verfahren bestehtdarin, die Oberflächedes Eisens
künstlichzu rosten und das gebildete Eisenperoxyd in Magneteisen,
welcheswahrscheinlichwasserfrei ist, zu verwandeln, indem man die

oxhdirteuStücke in Wasservvon 80 oder 100 Graden Celsius taucht.
Unter diesen Umständentritt nach Thiraut eine neue Erschei-
nung zu Tage; es bildet sich keiuPeroxyd mehr; selbst dasjenige,
welches bestand, wird modifizirt und es entstehtMagnetoxyd Pe ZEI.
Da dieses letztere wenig veränderlichist und mit dem Eisen nicht
mehr ein elektrisches Element bildet, so findet sich das mit dem-

selben bedeckte Metall vollkommenvor weiterer Orydation geschützt.
Die praktischeAnwendng dieses einfachenVerfahrens im Großen
wurde in Saint-Etienne bereits mit Erfolg erprobt, und es

wäre zu wünschen,daß es auch anderwärts baldigst ausgedehnter
Verwendungzugeführtwerdenmöchte. Vielleicht findet sich ein

spekulativer Kopf veranlaßt,eine ,,Eisenrostanstalt«zu errichten, in
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welcher, so paradox es auch klingen mag, man das Eisen «rostig
werden lassen wird, damit es nicht roste!

Kuhlmann hat die AnsichtThiraut’s durch, weitere Ver-

suche bestätigtund nachgewiesen,daß das Magneteisenoxydvon allen

Eisenoxhdendas unveränderlichsteist und am meisten der desoxydiren-
den Einwirkung gewisser Körper und der oxydirenden anderer in

Gegenwart von Wasser widersteht. (Oesterr. Gewerbeblatt.) h.

Aufforderung
an Ondnstrielle,·Fabrikanten und Gewerbtreibende.

«

ie Direktion des polytechnischenVereins zu Würzburg, einer .

Gesellschaftzur Förderung der industriellen Interessen im bairischen
Regierungsbezirke von Unterfranken Und Aschaffenburg,hat sich
schon seit einer Reihe von Jahren angelegensein lassen, eine Samm-

lung von Adressen der Bezugsquellen industrieller
Erzeugnisse aller Art nebst Preis-Couranten und Prospekten,
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nach den verschiedenenGeschäftsbranchengeordnet, anzulegen und
solchemit den Mustern der Fabrikate selbst in dem Vereinsmuster-
und Modellen-Kabinette dem Publikum zur Benutzung, resp. zur
Wahl seiner Bezugsquellen offen zu halten.

Um nun den Zweck jener Sammlung thunlichst zu erreichen,
richten.wir an alle·HerrenIndustriellen, Fabrikanten und Gewerb-
treibenden das höflicheErsuchen, uns mit Preis-Couranten, Pro-
spektenund Zeichnungen ihrer Artikel in der Ergänzungder Samm-

lung an die Hand zu gepenund dieselbennach Umständenauch
mit Mustern ihres Fabriats zu begleiten, damit diese mit den
Namen der Firmen der«Samml«ungeinverleibt werden. Beides
dürfte, wie dem Bedürfnisseder Abnehmer, so nicht minder dem

Interesse der Produzenten entsprechen,und der Verein wird jede
derartige Sendung dankbar willkommen heißen.
Würzburg, im Dezember 1861.

. Die Direktion des polytechnischenVereins

EmpfehlenswntheZüüchernnd Yeiiynnugm
(Nezensionen und Ankiindigungen.)

Atlas für mechanische Technolo"gie. Auf Grund-

lage und als Ergänzung von K. Karmarsch Handbuch der mecha-
nischen Technologie bearbeitet von J. H. Kronauer, Professor
am eidgeuössischenPolhtechnikum in Zürich. 1.Abtheilung. Spin-
nerei und Weber ei (Erste Hälste),40 Tafeln, Hannover 1861,
Helwing’scheHofbuchhandlung.

v

Es gibt wohl wenig Techniker und Freunde der mechanischen
Technologie, deier Karmarsch’sausgezeichnetes,immeriiochunüber-
troffenes Werk unbekannt wäre. Eben so übereinstimmendist aber

auch das Bedauern, daß ihm weder eingedruckteFiguren noch be-

sondere Tafeln mit Abbildungen beigegeben sind, welche das Stu-
dium des umfangreichen Stoffes zu erleichtern im Standesindz
ein Wunsch, der sich bei allen denen zur dringendenNothwendigkeit
steigert, die fern von Bibliotheken und Atlassammlungen leben,»wie
vollständig allein höhere technische Lehranstalten und nur einige
technischeVereinsbibliotheken besitzen. Jst nun auch der«Grunddes

Herrn Verfassers, das Werk selbst in der neuesten Ausla e mit Ab-

bildungen nicht auszustatten, nämlichmöglicheWohlfeilheit zum An-

schafsen für Studirende herbeizuführenund letztere zum Selbstan-
fertigen von Skizzen nach den Taselzeichnungender Vorträge und

nach den dabei ausgelegten Werkzeugs- und Fabrikaten-Mustern zu
veranlassen — gewißein gerechtfertigter, so erstrecktsich dieser doch
nicht auf das große Publikum der mechanischenTechnologie und

begrüßtdasselbe das Unternehmen des Herrn ProfessorsKronatier
wohl unbezweifelt mit wahrer Freude.

Die angeführten40 Tafeln Abbildungenenthalten die erste
Hälfte der Spinnerei und Weberei, wobei die Figuren mit Recht
keine Werkzeichnungen,sondern nur Skizzen sind, denen das richtige
Verhältniß aller Theile unter einander nicht fehlt und die der Stu-
dirende ohne Schwierigkeit nachzubilden und wiederzugebenvermag,
sobald er sich nur mit ihnen gehörig bekannt gemacht hat. Zur
Ausführungder Kupfertafeln hat man sichder sogenanntenAbklatsch-
methode bedient, was in Bezug aus die erforderlicheWohlfeilheit
des Atlas gewißzu loben ist, wenn auch der kritischeZeichner an

der Schärfe mancher Contouren etwas auszusetzenhaben wird.
Einen einzigen, nämlichden Wunsch kann Referent nichkunter-

drücken,daß der Herr Bearbeiter aus dem großen Schatze von

Mustern technologischerWerkzeugeund Maschinenmit schöpfenmöchte,»
der ihm in der industriellen Schweiz zu Gebote steht, ohne dabei
die gewißrichtige Methode zu verkennen, die vorhandenen vortreff-
lichen Muster von Werken, wie Prechtls technologischeEncyklopädie,
Bulletiu d’Bncouragemes-nt,Berliner Verhandlungen ec. nicht mit

benutzenzu wollen. »DerInhalt der 40 Tafeln ist uachstehender:

1) Spinn-Vorrichtungen;2) Garnhaspel, Garnpackpresse,Garn-

wickelmaschine;Z) Arten der Gewebe; 4) Spulmaschine für Hand-
betrieb id. fürmechanischenBetrieb; 5) Zettelrahmen, Spulenrahmen,
Gerader ZettelrahmenzTrommel z.Ausbäumen,Kettenbaum, Scheide-
kamm; 6) Zettelmaschine;«7)Schlichtmaschinemit Bürsten, Stärke-
(Sizing-)Maschine; 8) Schußspulmaschine;9) Einfacher Handweb-
stuhl, Kontermarsch, Vorrichtung zum Weben der Gaze, Rollen-

gehängefür Köper5 10) Schnelllade,Wechsellade;11.12) Jacqnard-
Webstuhl; 13—15)MechanischerWebstuhl; 16) Entwicklung der

Baumwollpflanze, Egrenirmaschine;17) Whipper, Wolf (Opener),
konischerWolf; 18) Schlagmaschine mit 2 Schlägern, id. mit 1

Schläger; 19) Karde mit Deckeln und Kanalmaschine, Karde mit
Jgeln und Drehtopf; 20) Kämmmaschine;21) Kanalstrecke,Pres-
sionsstrecke; 22) Banc-Abegg; 23, 24) Spindelbank; 25) Röhren-
maschine,Eklipsmaschine,Rota-frotteur; 2·6)Watermaschine;27)
Mulemaschine; 28) Halbselfaktor; 29) Zwirnmaschme, Garner -

maschine, GarnkAppretirmaschine;30, 31) Plan einer Baumwo -

spinnerei;32) Gas -Sengmaschine, Cylinder-Sengapparat; 33) Wasch-
und Spülmaschine,Waschrad; 34) Hammerwalkmaschine,Prätfch-
mafchine; 35) Trockenhausmit Aufhängmafchine;36)Dampftrocken-
maschine, Centrifugaltrockenmaschine;37) Kalander; 38) Spann-
maschine; 39) Maschinezum Messen Und Falten; 40) Plan einer
mechanischenBaumwollweberei. Rühlmann.

Die Spinnerei nnd Weberei, mit besonderer Berück-
sichtigungder Baumwollen-Jndustr1e. Bearbeitet von F. Kohl in

Chemnitz. (Besonderer Abdruck aus dem Spamer’schenBuche der

Ersindungen.) Vierte Auflage. Leipzig1861.
Der an der Werkmeister- und höherenWebeschulein Chemnitz

thätigeVerfasser hat durch die Bearbeitung dieses Theiles des ge-
nannten Spamer’schenWerkes sich ein großes Verdienst erworben,
da er überall gründlicheSachkenntnißerkennen läßt, was auch der
bald nothwendig gewordene2; Separatabdruck gleichsamals Aner-

kennungbestätigt. ,

Die uns vorliegendeneue Auslage unterscheidet sich von der

Vorgängerin einmal durch Zufügung der Konstruktion einer soge-
nannten Trittmaschine, ferner statistischeTabellen und durch
keine tiefer eingehendeBeschreibungdes mechanischenWebstuhleö.«

Wir empfehlendaher das kleine werthvolle und doch zugleich
wohlfeile Buch unseren Lesern recht angelegentlichUndbemerken,
daß es sich namentlich zum ersten Studium der Spinnereiund

Weberei und damit zum Geschenkefür strebsameSchülereignet.
. Rühlmann.
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